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Augustinus un Augustinismus.
132 el i . Die Festschrift der Görres-Ge-sellschait ZU 1500 1 odesta des hl. Augustinus. Gesammelt U, hrsg.v. M.Grabmann und ausbac Lex.-80 (439 5.) f  A  W  öln 1Y  A  Ü,Bachem. 2 geb. Von den Abhandlungen dieser über-

aus würdıgen Jubiläumsgabe sel]en bloß eImMge hervorgehoben, hne da-miıt die ausgelassenen als minder bedeutend bezeichnen wollen.
bm 1, Augustins Lehre von Glauben und VWissen und ihr LE.1in-

1luß aut das mittelalterliche Denken 87—110) Der zweıte eıl zeichnet
in großen /ügen und doch wlıeder mıt vielen, einem Fachmann WwIeE

ZUr Verlügung stehenden Einzelheiten den unermeßlichen Eintluß
Augustins aut dıe Folgezeıt. FEingehendere Behandlung eriährt dıe
Spezlalirage, ob ei{was zugleıch Gegenstand des Gilaubens und des
Wiıssens sein könne. Die negatıve Antwort 3€1 1170 VON Übertus
ınd Simon Von Tournal, aber ann ersti wieder VON 1homas gegebenworden. Die Verschiedenheit der augustinisch-Iranziskanischen und der
thomistischen Lösung erscheine geringer, wWenn Ian den verschiedenen
Wissensbegri{fi der beiden Schulen berücksichtige. Jedın,Agostino Moreschini (T und seine Apologie Augustins 137—153bietet 0 d rrei Ausiührungen über die 1 rıenter Augustinerschule,dıe sıch WAar i1ortwährend Augustin orjentiert, aber ihm doch
wesentlich selbständiıger gegenübersteht als dıe Jüngere Augustiner-schule (Noris USW. Mer r C, Augustin über eine Unterbrechungder Höllenstraten (197—20 Wenn Aug. 4106/17 1ne soiche Unter-
brechung schro{f{f ablehnt, dagegen 421 S1e als zulässıg hinnımmt,erklärt der Unterschied sıch vielleicht daraus, daß 414 durch (O)r0-
S1US VON der apokryphen Paulus - Apokalypse hörte, aut die die
spanischen Priszillianisten sich berieien, später aber erIiuhr, aß deriromme und rechtgläubige Dichter Prudentius jener Lehre zustimme.

meı M., Zum Begri{ff des UÜbernatürlichen iın der Lehre
des hl Augustin (225—241 glaubt, lasse sıch „Ohne apologetischeDiıalektik und dogmatisıerende Kunstgriffe“ zeigen, „daß des MeılıgenCGinadenlehre niıcht schreiende Wıdersprüche, keine einseitige Betonungder (Gnade, keine Schmälerung der Menschennatur, der Willensireiheitbesagt“ (230 Schmaus, Augustinus und die JI rinitätslilehre
W ılhelms VON Ware s  9 gruppiert die A rinıtätslehre de: De-
deutenden Franzıskanertheologen die Punkte: Erkennbarkeit der
Trinität; Genesis der göttlichen Personen; deren Konstitution. W ılhelms
Platz ge1 zwıischen Heinrich von Gent un: selnem großen Schüler
Duns Scotus. Einige wichtigere lexte werden nach dem Frlorentiner
Codex veröffentlicht (330—352). Einen ungemeın iesselnden LEınblick
ın Lehrzusammenhänge bietet Stegmüller ın seinem Beitrag:G'Gratia Sanans. Zum Schicksal des Augustinismus ın der Salmanti-
zenserschule 05—40 Von Salamanca 1st Ireilic| er Yyanz Zzu
Schluß der RKede Nach Gregor VO Rımini muß ein Akt,sıttlıch al se1in, letztlich Gottes willen geschehen; sich selhst
überlassen, handelt der Mensch und das hätte auch 1m Urstande
golten immer letztlich AaUus Selbstliebe. So ist Tür jeden uten Akt
ein Au XilLum Sspeciale nötig. Vor dem all War habituale, dans SSC ,jetzt ist actuale, INOVENS, TILEAN Die absolute Notwendigkeit der
ogratia SANANS jedem auch moralısch guten Akt s€£1 1ne
die Pelagianer definierte G'’ilaubenslehre. seiner nominalıstıs
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Akzeptationslehre verkennt Gregor dıe innere, seinshatte rhebungdurch die (CGinade. eder dıe gratia elevans noch die gratia SANansSs
hat l hrer FEıgenart erkannt. Von Gregor beeinflußt, sieht ( 95

In 1 homas VOT allem dıie augustinıschen FE.lemente; doch unter
ähnlıcher außerer Formulierung bırgt sich große Verschiedenheit der
treibenden Motive. Das auxXıliuum speciale ist nach ihm notwendig, weıl
Gott die Indifferenz des ireıen iıllens beheben muß Es War daher
auch im Urstand aktuell. Adams habituelle gratia gratum JaAcLENS WarTr
elevans und zugleich in gewissem Sinne SANANS., brauchen ein
größeres Maß aktueller INOLLO, eıl die habituelle (inade unNns keine
völlıge Heilung bringt. Did e€Za Tühlte wohl das Bedür{inis,
Capreolus verbessern, aber hielt sıch noch sehr aul dem VON ihm
vorgezeichneten Wege. Konrad Koellın bahnte ın der 1 homisten-
schule den Bruch mıt Capreolus vollzog dıe entschiedene
Abwendung. Indem den BegrI111 des praeternaturale herausarbeıtete
und den VLOOF Fationtis des Urstandes als präternatural bezeichnete,
konnte dıe gratia SUNATiSs als gratuit annehmen, ohne hre Vo Über-
natürlichkeit lehren müssen. eiz konnte dıe natura [ApPSC ontisch
der natura DUra gleichgestellt werden. DiIie gratia SANAans hat eıner
natürlichen G’Gebrechlichkeit abzuhelien, die erst UrC| die Sünde den

S1e ist also nichtCharakter einer Verwundung bekommen hat
jedem moralısch guten kte notwendig. Für die Zukunit ent-
scheidend WAal, daß und ıhm 1olgend dıe J.
Salmantızenser Schule sich Cajetan anschlossen. Dieser War also VON
überragender Bedeutung tür dıie Überwindung des Einilusses des Spät-mittelaiterlichen Augustinismus aut die J homas-Deutung. Die Re-
zeption des Gregori1aniısmus durch Capreolus wurde abgelöst VON der
Rezeption des Cajetanısmus durch die Schule Von Salamanca.
habe diesen Gang der Lehrentwicklung nıcht eigens nachgeprüft und
kann kein sicheres Urteil darüber abgeben; doch nach den Eindrücken,
dıe ich bisher VON den genannten Autoren kommen hatte, erscheint
mır S{.S Darstellung recht vertrauenerweckend. Man sıeht wieder dar-
AdUusS, welch weiten und keineswegs immer geradlınıgen We die heo-
logıe zurückgelegt hat, bıs S1e VON der Gnadenlehre Augustins eiwa
der des Irıdentinums gelangt Wa  ' ange

133 AÄAus der Festschrift n, Aurelius
Augustinus. ro{i D UÜber orm und Begriiisgehalt der au  -stinischen Schritt De ordine (15—62) Die Dialogform ist TOTZ des
„nNotarıus‘® 1 wesentlichen lıterarısche Einkleidung, die jeder Kenner
als solche versiand. Neu ist die Eın ührung einer Frau, Monica, in
einen philosophischen Dialog (Irrtümlıch wırd A und 61 aus Z W,

geschlossen, SIC sSe1 „Jtalerm“). In sorgTältiger Einzelunter-
suchung orscht nach den möglıchen Quellen A Er fIindet vıel
stoische und neupythagoreische Gedanken mit eiwas arıstotelıschem

UnmittelbareEinschlag. VOon Neuplatonismus keine sichere Spur.
Hauptquellen düriten Cicero Un Varro sein. eyser, Die CI -
kenntnistheoretischen Anschauungen A.s Begınn se1ner schriitt-
stellerischen Tätigkeit (063—86) 1ıne gute Zusammenstellung Von A.s
Auffassungen über Wiıssen und Glauben, Wahrheit, Gewıißheıt, FPrs
kenntnis Gottes un der rationes Qeternae in den Schrititen Aaus Cassı-
cCliacum und dem uch De quantitate Aanımae. Bemerkenswert sınd
besonders die guiten Gründe, mıt denen sıch gegen die Annahme
einer unmittelbaren Gottesschau auch in den ersten Werken A.s AaUus-
spricht. SC i Zur Lehre des VON dem Erkennen
der Katıones 2geternae 1—1 Die Erleuchtungstheorie A.s ıll
wenl den Ursprun der höheren Erkenntnis psychologıisch erklären
als objektive Geltung metaphysısch begründen. Der psychologische
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Vorgang bleibt ımmer unklar, wenn auch sicher ıne unmittelbare
Erkenntnis der ratior_1e__q aeternae lehrt Die göttliche Erleuchtung ıst
nıcht, WIE Gilson meint, 1Ur Tür die Urteıle, sondern auch schon tür
die Begrilisbildung notwendı SSöhn C Der Autibau der
augustinıschen G'Gedächtnislehre 7—3 Die Arbeiıt bletet mehr als
der 1 ıtel ahnen äßt 1nen außerordentliıch anregenden Vergleich der
feinsinnıgen Gedächtnisanalyse A.s (Conf. 10, 0—27) mıiıt den Ergeb-
nıssen imoderner Phänomenologie: Menmoria ist e{wa mıt Bewußtsein
(oder Gegenstands-Bewußtsein) wiederzugeben, als Bewußtseinsinhalte
unterscheidet TeEs (Gegenstände) und aftectiones ANLML (seelıscheZustände, Akte) Die TES werden unterschieden ın Sinnesbilder und
rationes ıdeale Gegenstände, dıe durch sıch selbst gegenwärtig sınd)Bei den affectiones werden die 1mM lebendigen Aktvollzug selbst SCH-
wärtigen Akte und dıe 1Ur ihrem Bedeutungsgehalt nach gegebenen
versgangenen Zustände unterschieden. uch CGiott ist 1171 „Gedächtnis“
Wie, bleibt 1ne offene Frrage Vriıes.

134 Aus der Festschrift Grabmann-Mausbach, Aurelius
Augustinus. Rıntelen, Fritz- Joachim Von, eus bonum 0MN15
Don1. Augustinus und modernes Wertdenken Gründiiche
Kenntnis der Wertphilosophie der Gegenwart und zugleıch ıne tief-
gehende Augustinusforschung befähigen R., den Ertragreichtum der
wIie Tür uUunNnsere Zeıt geschaitenen Wertlehre des hl Augustinus der
Ratlosigkeit vieler gegenwärtiger Wertsysteme gegenüberzustellen.1ESE gegenseıltige Beleuchtung der Augustinuslehre und der heutigenVWertlehre ist tür das tj1efere Verständnis beider Von Gewinn. De-
sonderen Wert legt aut dıe nach Augustın objektive, ontologischeExistenz des Wertes, der unmıttelbar mıt dem Sein gegeben un mit
den Seinsgraden In den deshalb ebenso objektiven Werthöhen abgestulfterscheint. G’ott ist nıcht bloß der graduell höchste Wert, sondern, WwIE
das Sein elbst, der VWert aller Werte über alle Kategorien Un end-
lıchen Maßstäbe hinaus. DiIie Identität der Werte mıt dem Sein nach
Augustin löst nach auch die Werterkenntnisirage gegenüber der Skep-
S15  A oder dem Irratiıonalismus mancher heutiger Werttheoretiker. Miıt
Recht wıird dıe vergeistigte Auffassung der beatitudo be1 Augustin (wie
iın der Scholastıik) betont. Wenn Augustinus (wie Thomas) VON dem
minderen und höheren Sein spricht, ird dıes Von WIEe Von vıelen
anderen aut ein verschiedenartiges „Dasein“ bezogen. Vielleicht mıit
Recht; aber die Vieldeutigkeit des PSSE ıIn den Jahrhunderten erheischt
hıer wohl noch Berücksichtigung. UNs eine ähnlıch sorgTältiggearbeitete Geschichte der Wertlehre schenkt? Schilling, Otto,
Die Staatslehre des hl. Augustinus nach De civitate Del 01—31
Diese se1lne Irüheren Augustinusforschungen Tortiührende Arbeit be-
Nutz besonders auch kritischen Bemerkungen über dıe Methodik
der Augustinusdeutung, wobe1l Ul. dA. Iroeltsch und Salın gewürdigt
werden. erkennt mıt Recht der geireuen Kleinarbeıt gegenüber der
„Schau““ willkürlicher Konstruktion den Preis unı hietet selbst das
Vorbild. Zu 303 Da auch nach Augustıin WIE später nach TIhomas,
VOr dem all der Gnadenstand herrschte und mıit iıhlım andere Voraus-
seizungen und Notwendigkeıten, nennt ILan das damals geltende (je-
samtrecht ohl besser nıcht mıt Troeltsch (absolutes „Naturrecht“‘;
das natürlıche „Wesensrecht“‘“ muß gerade auch nach den Prinzıpljen

Gemmeldes Platonısierenden Augustinus ein unverändertes Se1IN.
135 S t Augustın. Zur Jahrhundertfeier dargeboten vVon der

Deutschen ToV1nNz der Augustiner-Eremiten. S& (267 S Würz-
burg 1930, St.-Rıta-Verlag. O, Aus dem reichen Inhalt dıeser
Festgabe der deutschen Augustiner ZUur J ubelfeier ihres heiligen
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Ordensvaters sejlen hervorgehoben eine Übertragung der 1ıta Von
Possidius und der Regel; Augustin als ater des nordairiıkanıschen
Mönchtums; eine verhältnısmäßig sehr einge! Geschichte des

in Deutschland Von den PatresOrdens der Augustiner-Eremiten
Hümpiner, Nolte und Zimmermann; Überblicke

über die Tätıgkeit außerdeutscher, insbesondere spanischer und nNOord-
amerikanıscher Augustiner. Der lext wırd durch zahlreiche Abhbıl-
ungen veranschaulicht und dıe N: Ausstattung ist vorzüglıch.
Zu D treiis der Gebeine der h1 Monika kam Steger
Augustinus-Nummer der holländiıschen „Studıi@en‘‘ i1nem anderen
Ergebnis (s Schol |1930] 605) Lange.

136. Fünite Lektorenkonfierenz der deutschen
( tfür Philosophie und heologıe. Schwaz in 1irol

DIS September 19209 80 (218 Sekretarijat der Lektorenkonierenz.
Kloster Sigmarıngen-Gorheim (Ho  zollern) 1930 5.50).
Der Bericht will „als schlichte Huldiıgung den doctor gratiae*
auigefaßt se1N. Die Voriräge behandeln verschiedene Auswirkungen
des hemas ‚Natur und Übernatur“*“ Augustin und 1mM mıiıttelaiter-
lıchen Augustinismus des hl Bonaventura. Jac. Delazer, Zum
Begri1t Von Natur und ( made (19—33), verwahrt siıch mıt eC| gesch
die stillschweigende oraussetzung, jede Exigenz der Natur musse
durch diıe natürlichen Kräite ertfüllt werden können. Aber wenn auch
dıe jetzt II d VO)  am ahony vertretene Rıchtung (s ıntien Nr. 216)
aut dem Von bekämpiten Standpunkt steht, ist derselbe
wohl keineswegs allgemeın, als Vert anzunehmen scheıint. Von
Balus WwWIEe VOoOoNn seinen Gegnern wurde das debitum eXLZLLLVE V OI
debitum constitutive et Consecutive schart geschieden. hält den
Ausdruck debitum naturae tür nıcht recht glücklich; aber diese AÄAus-
drucksweise ist kirchlichen Lehramt be1 der Verurteilung des Bailus
und der Pistorienser sanktionjert worden (Ss Balus PTFOD 21 Ul. 20,
Pıistor. PTOD. 16) Der Iolgende Vortrag Von Cap. Rome1l1s, Die
Natur in der UÜbernatur nach der Lehre des hl Augustin (33—53)
ist inzwischen unter verändertem Tıtel 1ın der Augustinusfestschrift
der Görres-Gesellschait abgedruckt worden (S Nr. 132 I,
Wwel Grundbegriffe augustinıscher ] heologie in der mittelalterlichen
Franziskanerschule (53—706), behandelt das Begrilispaar jrulL— utt be1
Augustin (De OCIr. chrıst 1ıb. 1), be1 DPetrus Lombardus, Alexander
Halensıs, Odo Rıgaldus und ann eingehend bei Bonaventura, der
1m Anschluß das utL die Grundzüge einer umfassenden Kulturlehre
entwerie, SOWIle be1l SCotus, der das uti bloß als unvollkommenen Akt
des /rul betrachte und deshalb selıne Auimerksamkeit besonders dem
letzteren Begri11 zuwende. SCotus halte auch ler Natur un: (inade
schart auseinander und irenne sich VO'  _ allem Pelagianısmus.
nier dem Tıtel „Das Weltbild des mittelalterlichen Augustinismus“
(70—098) zeichnet Solilron das Weltbild Bonaventuras als Von
dem einen großen Gedanken der (jüte Goltes beherrscht. DIie arıstote-
lische Individuationslehre überwindend, ostehe Bon. Anfang ıner
Wertung des Einzelgeschöpftes, dıe seitdem Gemeingut des philosophi-
schen Denkens geworden Se1 Seine Erkenntnislehre Berührungs-
punkte mıt der Phänomenologiıe der Gegenwart. Im Anschluß
die Schrift „De eductione Artium ad Theolog1iam“ behandeit Bon
Irımole (98—121) den Exemplarismus („Expressionismus‘“‘), das
Verhältnis der Philosophıe ZUTr Theologie und den Fndzweck alles
Wissens nach der Lehre des hl Bonaventura. In Fıd. Schwen-
dinger, Die Erkenntnislehre, besonders die Uuminationstheorie Bo-
naventuras 11 Lichte der neuesten Forschung 21—15 kommt eın
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Fachmann Wort, der bereıts ın den FranzStud (1929) dieser
umstrıttenen Frage Stellung SCHOMUNCH hnat LEr Setiz sich VOT allem mit
seinem Ordensbruder auseinander. Diıie „ewıgen Ideen“‘
selen bei Bon. „als direktes Erkenntnisobjekt geme1nt, allerdings Uur

Sinne eines nıcht-bewußt, sekundär und implızıte wahrgenonwumenen
Obiektes‘‘ Nachdem dann noch Barth Roth über ONa-
ventiuras 5 heologı1a attectiva“ und Mystik 3—17 gesprochen und

z , nd in rednerischer Sprache ‚e1ne geistesgeschichtliche
Parallele zwıschen Augustinus und Bonaventura gezogen hat (174—
188), Tolgt ein praktıscher leıl mıt wel Reieraten und 1er Berichten
über Arbeıtsgemeinschaiften, Das Buch ist ein schönes Zeugnis Tür
den DCH wissenschaitlichen Eıfer, der in den Studienanstalten der
deutschen Franzıskaner herrscht. Man möchte wünschen, daß die Be-
richte über dıe alle Wel Jahre stattiındenden Lektorenkoniferenzen
durch Ööffentliches Erscheinen, das S1Ee wahrlich nıcht scheuen haben,
leichter zugänglıch gemacht werden.

137 Das Leben des heilıgen Kırchenvaters Augustinus. Beschri€l£en
Von se1nem Frreunde Bischof 1d Aus dem Latein. übertragen
VOnNn Kap OoOmels 80 (90 5.) Berlın 11930], Sankt-Augusti-nus-Verlag. Geb. 4.80 Die Einleitung (9— 18 macht mıt Pos-
S1d1us bekannt. “ıine edle, dem deutschen Sprachgeist gerecht werdende
Übersetzung wandelt die sıch schwertällige Sprechweise des Pos-
S1idiıus einer verständlichen und gefälligen. Wiıe sich für eine
Jubiläumsgabe geziemt, ist dıie Ausstattung mustergültig. Sehr C
sprechend sind dıe altertümlıchen ypen mıt Inıtıalen, die lıturgischenBüchern aus der Wende des Jahrhunderts entnommen sind. L

138 1, Der heilige Augustinus. Autoris. Über-
SeizUNg VON Panyl Stefan. 80 (340 Wıcen 1930, aul /solnay.

6_1 Lw. 0.50 Schon der buchhändlerische Eriolg der Werke
P.s bewelst, daß ein eister der Darstellungskunst ist Als solchen
zeigt siıch uch 1n diesem Augustinusleben. uch wenn MNan dıe
berichteten Tatsachen längst alle ennt, ist och noch eın hoher
Genuß, diese geistvollen Ausführungen lesen; Dr das Schlußkanıitel:
Die (ir6ße des Augustinus. Hıe und da möchte InNan wünschen, daß
£1N allzu derber Ausdruck vermieden worden waäare. Das uch otellt
keinen istorischen Roman dar, sondern die wırkliche Geschichte des
Heıligen. „Ich habe das außere und innere Leben des großen Mannes
AaUSs Airıka mıt der Einfalt des Kedlichen erzählen wollen“ (11) Doch
einıgemal sınd dem Verfasser oder dem Übersetzer, der sıch seiner
Auigabe 1m SQaNzech recht gut entledigt hat einıge „Dichterfreiheiten“
unterlaufen, die be1 einer Neuauflage leicht verbessert werden onnen.
Was 310 ausgeführt wird, daß Äugustin Lebzeiten an An-
erkennung, hre und Lob geiehlt habe. scheint mır mıt den geschicht-lichen J1 atsachen nıcht übereinzustimmen.

139 S) ®  ( { Sankt Augustin. Der Mensch und
Kirchenlehrer. 80 (356 5.) Köln 1930 Gilde-Verlag. Lw M 7.50
Bel dieser Jubiläumsgabe Iür den Katholischen Akademikerverband
liegt der JI1on aut dem „‚Kirchenlehrer“ aber auch der „Mensch“‘ wird
anzıehend geschildert und VOTr allem sehr gul und lebendig In den g‘e.-schichtlichen Zusammenhang gerückt. FEıine eingehendere Behandlungeriahren die olgenden Lehrstücke: Erkenntnislehre, Mystik, (jottes-
und Trimtätslehre, Kirchen- und Sakramentslehre, Gnadenlehre und
sirenger „Augustinismus‘‘, „Geschichtstheologie“ oder Sinndeutungder We eschichte. Zur Gn adenleh se1l ein1ges mehr gesagIn Wel bhandlungen (164—181 und noch mehr 264—290) ird aus-
geführt, daß der doctor gratiae den Paulus (etwa Röm. doch
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sehr mißverstanden hat und a f3 mehrere Lehren Augustins ZUr g-klärteren Kirchenlehre der Cie enwart Gegensatz stehen. Da wirdKr. sıch ohl aut Wıderstand geiaßt machen müssen Von seıten derauch heute noch zahlreichen atholischen heologen, denen nach seinerTeinen Bemerkung die Gabe solchen VerständnNusworte gegeben ist, daß s1e arın weder die

sSses der Augusti-
sSschränkten Heılswillen Gottes noch die Lehre VON der Unwiderstehlich-

Lehre VOIN einge-
keit der CGinade erblicken. So eıt wıe Kr bin ın meinem Iraktat
schon daiür in der Zeıts
De Gratia in dieser Kichtung längst nıcht SCcgangen; und WIE bin iıchchrıft der spanıschen Augustiner RelıgionCultura (1930) 250 —267 hergenommen worden! Wenn ich auchnıcht edes Wort Von Kr. unterschreiben möchte, Ireue ich michdoch, VOnNn einer unbestritten echt und E katholischen Seıitediese Dinge mıiıt erirıschender Deutlichkeit gesagt worden sınd, WIe
INnan seıit Od Rottmanner ohl nıcht mehr gyehört hatte. ®entschiedener glaube ich die Auffassung ablehnen müssen,die jetzt Kr., WIe Irüner Legewie, vertritt, Augustin S] durch „InnereNot“ durch Gegenwartsnot“ und „Ihn bedrängende Verzweif-Jung“ n der wiıederkehrend Heftigkeit des alten Streites mıtder dreitachen Begierlichkeit“nN1SSE“ getrieben worden; und desgleichen,

ZUur Abfassung selner ‚Bekennt-
Wenn hinzufügt,„SChrecken und Furcht n der aufgehäuiften Verantwortung“ se]jenals Hauptmotiv 1ür die Abfassung der Ketra(33 ber die „Confessiones

ktationen anzunehmen6S habe ich Schol |1926] 400—411 mıiıtUCKSIC. aut Legewie austührliıch gesprochen. 7u der Kr.schen Aut-{assung der „Retractationes“ möchte ich bemerken: Die Gesamtheitseines Schrifttums scheint mMır klar beweısen, daß Augustin nichtseinem Skrupulanten sich hatte. Gelegentlche Wendungen wıe„terre plurımum“* können doch noch keine AÄngstlichkeit beweisen.ewıiß ist wI1ie jeder gute Christ auch VON Furcht GottesAber diese wurde V OIX der L1ebe Gott, deren sich gew1ß ist,(z onf. Anfang), weıiıtem überwogen. Er we1iß sıch DC-borgen ıIn CGott, hat Kuhe gelunden In Gott, genießt den Friıeden derGottesliebe. Demnach kann IC ur bedauern, daß durch das sSonstschöne und verdienstvolle Werk iın dem genannten Punkt e1Nn€e melnerÜberzeugung nach Arg verzerrtie Zeichnung Augustins in weıte Kreise
Dietet da ] C, Einführun
unserer katholischen Akademiker geiragen ırd. Glücklicherweise

In Augustins Konfessionen (sSscho] 11931] 1.), ebenfalls qale Jubiläumsgabe den Akademıiker-verband gedacht, ein Gegengewicht. Was hier 36—30 über „Augu-stins Absicht mıt den Konfessionen“ ausgeführt wiırd, scheıint mM1r —vergleichlich begründeter sein.
140 Gilson, Stefan, Der heilige Augustin. ine Einführungin selne Lehre Aus dem ranzösischen übersetzt Von P hılo-theus Böhner und Tim otheus Sigge 80 (623Hellerau [1930], Hegner Geb. Das Iranzösische Orıiginalist bereits Von de Blic, Schol (1930) 440 D empfehlend besprochenworden. Die gute deutsche Übersetzung, der eine eigene Vorrede

züglıch. Minder angenehm, Wenn auch wohl unvermeidlich
vorausgeschickt hat, ist sechr begrüßen. Die Ausstattung ist VOI1 -

den deutschen Leser, ist
daß Tür diese Übertragung etwa doppelt sovıelZ  F  ahlen hat, als das Iranzösısche Original kostet.

Gedanken aQus
141 Roetzer,

den Schriiten de
unıbald, B., Äus goitgeschenkter Fülle.

Kırchenvaters St. Augustinus.(122 5.) ünchen (1930), Hueber Gehbh Eine ansprechendeZusammenstellung gedankenreicher ussprü des Heilıgen über
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keıt, Gebet, Tugenden undGott, Christus, irche, Weltzeıt und Ewıig
it. Dankenswert ist, daß auch die VO'  —_ Morin‚aster, Lebensweıishe
teren reisen noch ziemlich nbekannten FaC-herausgegebenen, Wel

atus LVe relchlıch und glücklic herangezogen werden.

142 achiller, R., P San Agustin, aestro de la Teo-
log1a Catolıca. 80 (22 S.) Manıla 1930, 1 ıp ont de la Univ. de
Sto. Tomas. Diese Festrede e1ines Proitessors der St.-Thomas-Unt-
versıität VOIN Manıla stellt besonders die trinitarıschen, christologischen,
manichäischen, donatistischen und pelag1anıschen Irtumer dar,
dann Augustinus als ihren UÜberwinder preisen.

145 Seebergy ol d, Augustinus (T August 430) Ge-
dächtnisrede, gehaltien Julı 1930 in der Aula der Universität

1930, Kohlhammer. 12  S Die est-Berlın &0 (40 Stuttigart
des Menschen Augustin und einige se1inerrede legt die Eıgenart christliche Relig1i0n,Hauptideen VOT: Philosophischer Idealısmus und

Kırche und elt. InAutorität und Vernunit, guter und böser Wılle,
dem gewaltigen Gedankenbau lıeg in harmonischer FEinheit ineinander,
Was sıch später ın mancherle1 Gegensätze auseinanderlegte (3
Wenn heißt „Di1es Habenwollen des V OTTL Wort K  gye-
botenen| verbunden miıt der Hoffinung, erreichen, ist der
G1 e 1m S1Nn Augustins“) genüg ein Blick eiwa aut Enchiridion
de fide, $} carıtate CaP. S, dıe Unrichtigkeit dieses Satzes
erkennen.

144 Krüger, G., Augustin. Der Mannn und seEInN Werk. 89
(32 (Gueßen 1930, Töpelmann. 1.4'  © Der Vortrag enthält
InNnancC. interessante Bemerkung über Augustins Bekenntnisse (z. C
die Parallele zwischen Augustins Bekehrung und Luthers „Turmerleb-

hilosophisch-nıs‘® 1n der Rückerinnerung der beiden Männer  *  g 0), seine }ogieprofessortheologische Entwicklung, die Civitas Deli Fın heo
wird wissen, daß der Heılige Geist dıe abe des Vaters genannt
wird, und deshalb eın VON ihm YCSa MN dıiıvinum nıcht
setzen: „sein des Vaters|] göttlıches Geschätt“ (12) Es ist ohl eın
Druckfehler („Geschäft“ sta „Geschenk‘‘) anzunehmen. In Anm.
soll S{a exterum ohl stehen: InfıdelLum.

145 Theologie und Glaube (1930) Heit Fr.i‘.tz
ofimann zeıgt tiefgreifende „Wandlungen in der Frömmigkeıt

und Theologıe des hl Augustinus“ 9—4 Wandlungen in ezug
aut das 1m Diesseıts erreichende Ideal (vom SAPLENS ber den
Spiriıtualis dem aul Christi Erlösungsgnade seine IL nu
setzenden Christen); Wandlungen in der Exe ese des Alten 1 estamentes
(am Beispiel der Genesis-Erklärungen gezeigt); W andlungen auch iın
der Auifassung VO  = Sıinn und Wesen des Christentums selbst: An-

eın mehr intellektualistisch und moralistisch aufgefaßtesTangs
Christentum, wonach Christus der große Weise, ner und Vorbild
des nach Weiısheıit otrebenden Menschen, Weisheit Erlösung ist Ant-
sprechend War damals die Frbsünden- und Gnadenauffassung. Doch
11 dem Zeitraum V OIl eiwa 3U2 hıs 307 ringt sıch Augustin in schwerem
Kampft inem reinen Gnadenchristentum durch, obel die Wertung
VON Christus, Kirche, Sünde, Erlösung, Sakrament entsprechende
Wandlungen ertährt. Doch die Entwicklung WAar auch 307 noch nıcht
abgeschlossen; das wırd Aug.s Lehre über die Notwendigkeit der
J aulfe tür die Rechtiertigung gezeıigt. Von einer UÜberschätzung der
subjektiven kte des Fmpfängers gelangt einer Überschätzung
des sakramentalen Faktors. acks, Des Augustinus
Christusglaube nach seınen „Bekenntnissen“‘ ( Aug



Augustinus und Augustinismus 275
Reu1l, Der siıttliche Wert der
ü  8—455). Gegenüber Angriff eilıgenverehrung nach St Augustinus
ehrung als eiwas LEinwandireies verteidigt Aug. die Heiligenver-
sıttlich Gutes, als der Verherrli

Positiv erweıist S1e als eiIwas
lıchen HMebung der Menschen mitarbeıtend.

chung Gottes dıenend und der oitt-

schen Franziskanerzeitschrif
146. AÄAntonianum (1931) asc. Dies Heit der rr en  FrOMNU-  e

ist dem nl Augustinus gewldmet. BasBergamo, De Augustinı methodo apologetica (3—30), untersuchtA.s Lehre VON der sSubjektiven Vorbereitun und dem objektiven Be-WweIls des christlichen Glaubens. Hauptergebnisse: Wegen der Not-wendıgkeit moralıscher Dispositionen Sınd alle ınd 1SS€e sorgfältigentiernen. Die VON oder n Christus gewirkten Wunder sindein vol!gültiger Beweis selner Gottheit Subjektiv Von noch größererBeweiskra{it sınd dıe alttestamentlich Weissagungen, soweit ihrevollkommene Erfüllungder gesamten Apologetik
bewlesen werden kann. als Mittelpunktgilt die wunderba

t{tums und seine Fruchtbarkeit gl allem Ausbreitung des Christen-
Augustini TIractatus 27

Guten. lac. Meerinckx,
einigen Ausführungen

De sancta virginitate“ (37—58), bietet nach
Kırche und die Veranlassun

den Stand der Jungfräulichkeit in der alten
halts Ant Vellic

dieser Schrift 1ne Analyse ihres In-
O, De Augustiniana mıiraculi; notione apudAlexandrum Halensem (59—(4) Augustinus definijert in De utilitatecredendi das Un als „quidquıid arduUum aut insolitum UD S])CTERvel 1acultatem admırantis apparet‘“ wober dıe Verwunderung e1l-regende Seltenheit oder Ungewöhnlichkeıt mehr Beachtung iindet alsdie objektive TO des Werkes. lexander deutet in seiner dasarduum als „unmıttelbares Werk der göttlıchen Ilmacht“, das 1INSO-litum als 9 In der physischen Ordnung den gewöhnlıchenLauf der Natur“‘ daß INa  —_ ın seinem Sınne definieren müßte:

„OPUS Dei immediatum Conira, 11075 P naturam physıcam patra-
und VOINn Vaticanum übernommene Lehre VO Wunder entwickelt.
um' Er hat aqals erster DFOTESSO und eingehend die heute allgemeine

147 De hellinck, I L’edition de Augustin PAar les Mau-ristes: NouvRevTh (1930) 1846:—=7 Der gelehrte Literar-hıstoriker bietet hıer eine geradezu SDannen C  C Geschichte der Mauriner-ausgabe, die „EInN Meisterwerk und zugleıch 1NSs der lehrreichstenBeispiele organisierter wissenschaitlicher Zusammenarbeit“ nennt„1IN Wahrheit das gemeinsame Werk der anzen KongregationVOon Saint-Maur“ Man i1indet auch dıie bısherige Lıteratur überdie Maurinerausgabe zusammengestellt (746 ierner ıne krıtischeSchau über die rüheren Augustinusausgaben (753— 1/50) und einenAusblick aul das Wiıener Corpus (773 Der usammenhang derAusgabe miıt den Jansenistischen Wirren wird hältnismäßig kurzbehandelt(
148 k el Sy Weltanschauliche Llemente ın r  denBekenntnissen des hl Augustinus: nnZ IhS (1930) 193—213Diese Untersuchung, der nıcht auf die Inhalte der Weltanschauung,sondern aut „Wweltanschauliche Maltungen“ oder 29 Einstellungen“ —kommt, ıll dem Lebensbuch des hl Augustinus „lebenworten aut entscheidende Lebensfragen“ entnehmen. swıichtige s140 Stiglmayr, 1 J4 Das Werk der Augustinischen Con-jessionen mıiıt einem pifergelübde besiegelt: ZAM (1930) 234-—— 945onf. 12, heißt 39 CO SCIVUS {UuS, quı VOVI tıbi sacr1ıficıumConiessionis iın hıs ıtteris et OT’O, ut miserıcordia {ua reddam tıb1Vota inea .. 66 Es ist keıin Grund, votlum hıer anders als 1Im eigent-lichen Sinne nehmen. Augustin hat demnach eın iörmliches Cie-
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übde bgelegt, mit den Confessionen Ciott eın Lobopier darzubringen.
Die dee eines in orm „Bekenntnisse‘“ dargebrachten Opfers
wırd durch das DaNZe erk hindurch wıiıederholt nahegelegt, bıs dann

nde das gelegte Gelübde ganz formell erwähnt erscheint.
150 u ü S, Bekenntnisse und Gottesstaat Sein Werk, aUSs-

ewählt Voxl e  e n ri (Kröners Taschenausgabe 80)
80 (3060 Leipzig, Kröner. M 4 A Die geistvolle Einleitung (1—206
hıetet einen Lebensabriß und würdigt als „Metaphysiker der inneren
Erfahrung“‘ und „Politiker des Gottesstaates‘. Es folgen geschickt
ausgewählte Partıen aus den Alleingesprächen (27—40), übersetzt V OTL

Herausgeber, größere Abschnuitte AaUSs den Bekenntnissen 51—201),
und aus dem VWerke „Vomzumeist nach der Übersetzung Von Heiele,

Gottesstaat“ _-  9 hauptsächlich aut Grund UÜbertragung
VON Sılbert mıiıt Heranziehung der Übersetzung Von

denSchröder VON Herausgeber bearbeitet. Wiıe kommt
Namen elanıa für ugustins elıebie (9)?

151 a y r €, B La ıte de Dieu: Revihom (1930) 487—507
Der Ausdruck (ivitas Dei bhietet sehr verschiedene Aspekte. im ge1ist-
liıchen Siınne bezeichnet die Gotteslıebe, 1 sozlalen Sinne den Himmel
als Vollendung, dıe Kırche als direkte und den christlichen aa alsindiırekte Vorbereitung daraut.

152 Cap.e.LLe, D Le progres de la connalissance religieuse d’apres
Augustin: RechThÄncMed (1930) 41 0—4109 AÄAus der Erklärung

VON Jo 16, 121 in den drei Reden 06, OT, erg1bt sıch, daß
Augustinus mıt größter Fntschiedenheit dıe Fxyıstenz VON esoterischen
Lehren ablehnt; o1bt 1Ur ıne Wahrheıt. ® die gleiche Gilaubens-
lehre wird VOIN ROomo Spiritualis tiefer ertabt als VOIIN CAarnalıs. Nur
der spiritualis kann spekulatıv 1n ihren Gehalt eindringen, oll aber
auch dem einfiachen Christen Von den Resultaten miıtteilen. Die Er-
kenntnis wird größer sein, je mehr der Heıilıge Geıist, die Liebe,
in der Kirche und 1 Herzen herrscht. Beim Vergleich mit Vinzenz
VOL Lerin er g1ıbt sich: Plus elaboree chez le theologıen gyaulo1s, elle

plus large aussı ei anımee
d’un tout auire esprit."Ila pens&e] est hez Augustin plus iine,

Kösters.
153 Teixıdor, Lx La ıbertad humana San Agustin: S{IU!
(19  0) 433451 7Zwel exte, deren Jansen1ius sich bediente, De

lıb. arb. lıb. und e CIV. De1 11b. Cap 10, beweıisen nicht,
daß Augustiın keine andere Freiheit als dıe bloße voluntarıetas oder
liıbertas 0OaACtione gekannt habe. Zum Schluß werden einıge exie
erklärt, in denen I homas sıch m11 der genannten Stelle Aaus De CIV.
Del beiaßt. Zur Beurteilung der anzeh Freiheitslehre Augustins
darti INa aber nıcht vergesSCH, daß De 1lıb. arb. sıch die Manı-
chäer richtet und noch iın der Presbyterzeıit Augustins entstanden ist,
SOWI1Ee daß das uch De CIV. De1n bald nach 413 verfaßt sein wird,
also auch noch niıcht jenem Lebensabschnitt angehört, der hıer die

ANDC.größten Schwierigkeiten macht.
154 Garrigou-La n Q, R., La volonte salvılıque chez S,

Äugustin: Rev 1 honm (1950) 4A73—480 Außer dem wirksamen
Heilswillen ottes habe Augustin S{eis auch den allgemeinen und 1ür

CNviele unwıiırksamen Heıilswillen anerkannt. (Aber hat
später evident unıversalıstıische exie Ww1e Tım 27 oder Matth
23, nıcht einiach mıt einem 1nwels aul diesen unwırksamen Heils-
willen erklärt, sta des unmöglıchen Versuches, ihnen einen partıku-

- } extes S, nlarıstischen Sınn unterzuschieben ? Bzl des Matth
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Enchir 97.) Den Molinisten wird wieder einmal vorgeworfen, SIE lıießenin der Gnadenwahl keine praedilectio stehen.

155 Boyer, Le Systeme de S, Augustin SUr la Gräce. ara-phrase du „De correptione ei gratia‘‘ RechScRel (1930) 481—3505An and der augustinıschen bhandlung werden erörtert dıe wıirk-
Samfe Gnade, die gefallene Natur, das auxXtlium QUO, die hınreichende(CGinade. Ergebnis: verteidigt sowohl die Prädestination der Erwähl-ten als auch die Schuldbarkeit derer, die ver|orengehen. Die vorlıiegendeStreitirage richtete eın Augenmerk aut die Wıirksame Gnade, die GabeBeharrlichkeit und den absoluten VWıllen Gottes; aber die hıin-reichende Gnade, das Vermögen auszuharren be1 jenen, die verloren-gehen, und der allgemeıine Heılswille iiınden sıch sel1nen anken--gängen eingeschlossen Un: miıtunter auch ausgesprochen. Sehr über-
zeugend erscheint mır dıie Beweisführun iür das etztere nıcht Sowird fn mıt Rücksicht aut den Satz 39 UUTE quıppe vıtıum es{, quodmalus es“ geiolgert: „Man hat also, Was ausreıicht, nıiıchtsündıgen (der BegrIi1{f der Sünde selbst verlangt das), wenn inNna  —
gewollt hätte‘“ Dagegen 1äßt siıch solort einwenden: Im SinneA.s genügt e1inem olchen „Vitium“ dıe Erbsünde. Das „undelıberum est abstinere‘“ streicht aus dem Beori1 jener Sünde, die —gleich Straife der Sünde ist (Retract. 1, 15, 4), und als solche lassensiıch nach ıhm alle Sünden des gelallenen /ustandes autftfassen. Das

praeparatur voluntas Domino“. Zu 483 Gewiß sınd A.s Aus-
„ WEeNn INan gewollt hätte‘‘ bekommt häulig die Erklärung: sed
drücke oit gemäß dem In späterer eıt veränderten Sinn mıßverstandenworden (und nıcht bloß von den Jansenisten!); aber die nach B.s Über-
ZCUSUNS alsche Deutung der Lehre VO  a De COFIT. orat. äßt sıch da-durch alleın nıcht erklären. Wie haben enn A Zeıtgenossen, dieMassilienser, iıhn verstanden?

156 adöz, 6Contra quien escr1biö San Vicente de Lerins sSu„Conmonitorio“? EstudEcl (1931) B—34 Sehr methodisch und
gründlıch wird nachgewiesen, daß inzenz siıch 1m Commonitorium alsSemipelag1ianer erweıst und daß diese Schriftt ı1n der Absıcht veriaßthat, Prädestinationslehre als unkatholische Neuerungbrandmarken. Diese nach Cappuyns „heute zıiemlıch allgemein AaNDC-NOMMeENEe Meinung“‘ dürite wohl Von endgültig bewlesen se1n.157 Van de Wılnpersse, A, Vergilius D1] Augustinus:StudCath (1931) Sl140 Von grenzenloser Liebe und bewunde-
rung iür Virgil erTüllt, äßt Augustin dessen Kunst dennoch bloß
Von lıterarıschen Gesichtspunkten AaUuUs seine Werke durchdringen. Insachliıcher Beziehung bleibt iıhm Vırgıl der Heıde, den oft nachdrück-iıch ablehnt. ber 1 Falle der Ekloge 1eß sıch einer christ-lıchen Deutung seınes Lieblingsdichters verleiten.

158 ug1e, M., Saıint Augustin dans la lıtterature théolo-giquä .del’Eglise SSe chos d’Orient (1930) 385—395 Nach einer UÜber-sıcht über die Einwirkungen der abendländischen Patristik und Scho-lastık aut dıe byzantıniısche und russische Theologie werden dıe Frussı-schen UÜbersetzungen Von Werken AÄugustins SOWie russische Werke undAbhandlungen über eben und Lehre desselben zusammengestellt. Vorden Jüngsten Umwälzungen habe siıch der Einiluß des größen Airi-kaners aut dıe russische Lehrentwicklung mehr und mehr bemerkbar
ZEINAC
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159 Jllectanea rFrrancıscana. Periodicum trımestre E

Colleg1i AÄssısiensis Laurentii Brundusio Ord. Mıiın. Cap.edıitum. Directio ei admıniıstratio: Colleg10 dı Lorenzo da Br. de1
Minori Cappuccıinı. Assısı, Vıa Francesco Preis des Jahrgangstür Italıen 25—) außerhalb Italıens DiIie NCeUEC Vierteljahres-schrift wıll die theologisch-philosophischen Wissenschaften, Insoweit
S1ie VO! seraphischen UOrden gepilegt wurden, die Geschichte des
OUOrdens, seıner Missionen, Kunst USW,., schließlich auch allgemeinewıssenschaitliche Zeıtiragen behandeln. Jedes eit bıetet ängerekurze Notae ei Miscellanea, ine Bibliographia Irancıscana und
eine Chronica Iranciscana. Das vorlıegende erste eft (144 5 bringtrtikel von 1US Mondreganes über die Weltschöpnfung nach Bona-
veniura, P. TIacchi Venturi SJ über Vıttorıja Colonna und die Kapu-zıner, Burchard 1S VoN Wolienschießen über den Einiluß der
Kamaldulenser-Gesetzgebung aut den Kapuzinerorden. In den Notae
treten
sind die Deutschen Landerail und ryS Schulte apDie reichhaltige Bibliographie und Chronik hat Amedeus
Teetaert an besorgt. nNsere besten ünsche begleiten die
Neue Zeitschrift. Lange.160. Lexikon Tür ITheologie und Kıirche Zweiter and
Bartholomäus DIS Colonna. Miıt Tafeln, Kartenskizzen un
Abbildungen. ECX.- (16 u, 1024 Sp.) Freiburg 1931, Herder.

LW. Halbirz. A Z Schon lıegt der zweıte Band
des uen Lexikons ür 1 heologie und Kırche VOT uns. Vgl die An:-
zeıge in Schol (1930) uch ıhm zeigt sıch, daß das
Lexikon eın wahres Arsenal der kırchlichen W ıissenschait ist. Daß
die neuzeitlichen Frragen berücksichtigt werden, beweisen Artikel WIe:
Beruiung zZuU Priester- und Urdensstand, Bolschewismus, Bühnen-
volksbund, Carıtas. Sehr reich ist der Artikel Bıbelübersetzungen.FEinige Einwendungen möchten sich die Darstellung der Buß-
diszıplın erheben „Nach Jo D dar{i Ian tür den Bruder, der ıne
‚Sünde zu Jlode* begeht, nicht beten.‘ Vıel riıchtiger ist, WAas ÖOSC

der Stelle sagtl: „r ür einen Abgefallenen beten, verbietet
nıcht, mMac aber auch nıcht ZUr Pilicht.“ Jak 5, 141 ist oder dort ausgesprochenen Heiligen ÖOlung wohl nıcht ohne weıteres
iın dem Artikel anzuführen. Daß VOT dem Hırten des Hermas der
Grundsatz bestand, dıe Sünder „ZUum 1ode‘“ VON der kirchlichen Gebets-
hılte und damıt VoNn der Kirchenbuße auszuschließen und daß hıerin
durch den ırten ıine Änderung eingeflührt wurde, dürtte auch nicht
annehmbar SeIN. Deneile

161 i{ n, Fa DiIie Entstehung eiıner christlichen heo-
logie. Zur Geschichte der Ausdrücke Veoloyia, VeEoloysiv, VEOACYOS:ZIhK (1930) 161—205. Fs sind wel Fragen, über die hiıer
andelt, 1ne termmologische und eine philosophiegeschichtliche oder
theologiegeschichtliche. UÜber die erstere Frage haben ın den etzten
Jahren geschrieben Stiglmayr, Mannigfache Bedeutungen von
„ JI heologie“ und „ J1 heologen“ ıIn IhGl 11 206—309, und B a-
tılfol, T heologia, T heologi ın EphThLov — ber
beide Arbeiten berichtet 1eckmann in Schol 500 f

macht, soviıel ich sehe, weder VON Stiglmayr noch VON Batıfflol
Gebrauch. Stiglmayr hat aber wohl einen irüheren Artikel VON 1n
RE3 21 (1908) berücksichtigt. geht besonders dem VOTI-
christlichen und altchristlichen Sprachgebrauch nach. Die erste Stelle,der das Wort Veodloylia mıt Sicherheit nachzuweisen ist, iiındet sıch
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bei Plato, Polıteja 370 Wenn der Satz 1985 Änm „Ich
INa keine /ıtate beizubringen, daß auch diıe Christen Moses us als
‚ I'heologen‘ bezeıichneten‘“, nıcht NUur 1ür das erste Jahrhundert gemeıint
1st, kann verwiesen werden auft Stiglmayr d. O., 300, der
Eusebius, Praep. VII und 11 und anilührt (ML Z 520 B)

Die zweıte Frage stellt uns VOTFr das reizvolle Problem, wıe über-
haupt ZUr Fntstehung einer wissenschaitlichen Theologie kam. Zur
Beantwortung waäare wohl guft, zuerst die allgemeine Frage be-
handeln, und wI1e überhaupt die Menschheit ZUT Ausbildung
der Wıssenschaiten gelangte, und dann die besondere rage nach der
Entstehung der Wiıssenschalit der christlichen Theologıie anzugreıten.

meıint: „ ist dıe Folge der Berührung des christliıchen 1a u-
ens mıit der Phılosophie, der Kırche mıiıt den ‚Mysterıen'‘, was
ZUrTr Herausgestaltung i1ner christlichen C -Dogmatık" geführt
hat‘“‘

162. Sımon  ın M.-D., La notion d’,,intenti10“ ans l’ceuvre de
1 homas d’Aquın RevScPh Ih 445—463. In drei Be-

deutungen kommt das Wort „intent10“ beim hl. Ihomas VOT?: 1nN-
eent1o — motio instrumentalıs (diese Anwendung des Wortes hat aber
der Aquinate später auigegeben); intent1o — Absıcht; ntentio —
Begriif. uch aut dıe Annäherung der intentio dıie attenti1o wırd
hingewiesen Man ann dazu vergleichen 1851
ad In eıinem /ıtat aus Sallust intendere als attendere verstanden
ist. uch beim hl Augustinus, De nat. ogratia 38, (ML 44, 2
lın 14) 1st intentio 1m Sinne VoN attentio gebraucht: „vel CU oraret,
cogıtavıt alıquid, unde 1US in alıud QvVvOCare{iur intent10**.

163 D-.eneiffte, A., Katholik und Kırche: Stimm/Zeıt 119 ID
413—427 Diese vorbildliıche populärwissenschaitliche Begründung
der Grundpflichten des Katholiken gegenüber dem kirchlichen Lehr-
und Hırtenamte ührt ıIn ezug auft die Fragen des den römischen
Kongregationen geschuldeten Gehorsams über die Darlegungen VoNn

Dieckmann, De Ecclesija I1 Il. {81—1(89, hınaus. Während etztere
dıe Auifassung wecken könnten, als bezögen sich die Kongregations-
erlasse in ragen der kirchlichen Lehre immer auft die Gelährlichkeit
oder Ungelährlichkeit einer Lehre, zeıgt D., daß S1e gelegentlich auch
auf die Wahrheit bzw. Falschheit eıner solchen gehen, iın welchen
Fällen der Satz se| anzunehmen oder verwerien ist

Prümm.
De ubac, Apologetique ef theologie: NouvRevIh

(1930) Die allbekannte Tatsache, daß unsere eıt vielfach
wenıger Apologetik und ehr Dogmatık wünscht, hat hren Haupt-
grund, ührt aus, darın, daß INan dıe Apologetik einseitig
historisch wissenschaitlich betrieben hat Dogmatık und Apologetik
sollen einander näherkommen. Der Dogmatiker soll mehr apologetisch
die Schönheit und natürlıche Wahrheit oder Angemessenheıt der lau-
benslehren entwickeln; der Apnologet soll diese Erwägungen über den
Inhalt der Offenbarung mit dem Nachweis der Tatsache der (OOffen-
barung verbinden. Daran ist sıcher vıel Wahres Nur muß der
Fundamentaltheologe ohne Zirkelschluß die ratiıonale Voraussetzung
tür Glauben und Glaubenswissenschait chaltien Praktisch werden die
Gedanken wohl besten ZUTF Geltung kommen, WEOI])| InNan Oomente
der 95  CMn Anologetik‘‘, insbesondere aus der „Ecclesia 1Dsa*®,
beizieht. Die kurze Zusammenfassung, welche 1 Jraktat selbst g_
boten wiırd, imdet ihre naturgemäße Ergänzung durch die I
Dogmatik. wıird die Gesamtfundamentaltheologie erst abgeschlossen

Östersmıiıt Abschluß der gesamten Dogmatik und Theologie.
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165 Pen1do, 1.-L., Conversion, Subconscience et Surnaturel:
DıyIhom (Fr) Q 305  3106. Ausge end VON nNeUerer ameriıka-
nıscher Konversionsliteratur (James Leuba, Edward Dıiller Star-
buck, George lbert Coe, Wiılliam James) stellt unter Zugrunde-egung der beiden Werke Von KRaoul Allıer (James-Schüler, Paris 1925)und ante de Santis (Freud-Schüler, London die Frrage „V’exX-plicatıon de la CONversiıon PAr üune incubation subconsciente SUP-prıme-t-elle l’intervention dıvyine? Et S1 la concılıation est possible,cCoOommen la taut-ıl Concevoır ?“ Die Antwort heißt nach Wenn
solche Fälle vorliegen, bereitet sıch eben die CGnade ihre Wege. Ks.

Kremer, R., GSSR. L’apologetique du cardınal Decha S
SOUTCES SOn iniluence concıle du Vatican: EeV.

(1930) 679—702. Der spätere Kardinal Dechamps hat seine apolo-getische zwıschen 8306 und 18  S In W ıttem (Holland),1Im Scholastikate seines Ordens Theologieprofessor WAaTr, AUS-
gearbeitet. Im Gegensatz Bliguet vgl CNO!
590) stellt test, daß weder Lacordaire noch Savonarolas / riuumphusCFUCLS als Quellen dieser Apologetik In Betracht kommen können.
Finige noch ungedruckte Dokumente ermöglichen ıne YENAUCTEKenntnis des Einilusses Dechamps In der Ausarbeitung der Con-
s£itutio de f/ide catholica des Vatıkanischen Konzils, hne jedoch volle
Klarheit brıingen. Im Gegensatz manchen allzu einseıtigenDeutungen zeigt K daß den subjektiven Teil seiner Apologetik(„Jle taıt inter1eur“‘) nıicht als selbständigen Beweis auffaßte, sondern

als Vorbereitung tür eın Desseres Verständnis des in der Kırche
verwirklıchien MmOotLvum cCrediöilitatis („le Taıt exterieur‘“). Die Arbeit
ist tür die historische und objektive FEinschätzung der Apologetik des
berühmten Kardinals recht wertvall.

167. Dehove, La theorie de la relıgion chez Durkheim:
RevApol 51 11) E 533—557 Wer sıch nıcht persönlichIn dıe 1 heorien des HMauptvertreters der iranzösıschen sOz10logischenSchule einarbeiten kann, imndet in dieser Arbeit i1ne VCHNAUE Uun: klare
Darlegung der Keligionstheorie Durkheims, SOWIE eine. WEeNnn auch
nicht vollständige, doch scharie und sachliche Kritik derselben.Besonders wertvoll ıst dıe Genauigkeit, mit der dıe Unterschiede
zwıschen Durkheim und Levy-Bruhl hervorhebt.

168 Vialatoux, T Kaison naturelle et relig10n surnaturelle:RevApol 129—154; 51 I Zl schildert
in grellen Farben den anscheinend unüberbrückbaren Gegensatzzwıschen Vernunit und (ilauben. Zur Lösung des scheinbaren 1de1-
streıites Tührt zuerst In vortreillicher VWeise die klassischen Erklä-
rungen aus über dıe Betätigung der Vernunit bei der Begründung des
Gilaubens und der Durchdringung des Glaubensinhaltes. Daran schließt
C als ZUT vollständigen Lösung notwendig, 1 Anschluß Maurice
Blondel Uun: mehrere T heologen, die in letzter Zeıt umstrittene
Theorie des natürlıchen Strebens des Menschen nach der beselıgendenAnschauung Gottes, Ahne jedoch ZUuU eweise dieser 1 heor1e der
ZUr Fntkräfitung
Neues bieten.

der Von vielen Seiten DEeESCH Sie erhobenen LFinwürie

169 rüum m, K „Muttergottheiten“. Erwägungen einemArtikel des Handwörterbuches: Die Religion 1n Geschichte und Gegen-wart Z/KathTh (1930) E Der Artikel „Muttergottheiten“,
Van der Leeuw in der eben erscheinenden Neuauflage desLexikons veröffentlicht, ist „eIn Schulbeispiel iür ine Synthese, die

AaUus knapp angedeuteten JTatsachen 1TO1Z bewußten nach einer
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gew1ssen Maßhaltung weıitausladende Folgerungen einer psycho-analytisch beeinilußten Religionserklärung herleiten mussen g]laubt“.Öhne Zweilel zeigen manche Außerungen in den antıken Mütterkulten
Anklänge einıge, besonders private undgebungen der Marien-
verehrung. immer wıieder die talsche Anwendung des heno-
logischen Prinzips! „Nicht dıese heidnischen bılden den allge-

sondernmeın menschlichen Mıntergrund der Marıenverehrung;eın Von ıhnen in der Menschenseele angetrofifienes, der Ebene des
exXueillen Yanz entrücktes, in der Hılisbedüritigkeit des Menschen
wurzelndes Verlangen, das erst 1 Christentum sSeine üllung tan 6

Kösters.
170 ächter, P, Zur Abiassungszeit des Markusevangeliums:ZKathIh (1930) 425— 435 „Das Ergebnis der Ausführungen ist

dieses: Trenaus scheidet Iüur die Bestimmung der Abfassungszeit des
Mk-Ev. auS; Papıas und Clemens ergänzen sich autfs beste und
stätigen die Abiassung des FV Lebzeıiten des nl. VPetrus, näherhıin
VEDCNH das nde der Jünizıger Jahre.“

171 Schlatter, A.,, Der Evangelist atthäus. Seine Spraci1e‚seıin Ziel, seıne Selbständigkeit. Eın Kommentar zZu ersten Evange-lium. 80 (Al U, 812 Stutigart 1920, Calwer Vereinsbuchhand-
lung. 2 geb. 25.— ı1ne Auslegung des ersten Evangelıums,die VOom Vert geschrieben ist, in zZzu Lesen und Forschen AaNZUTESECENund dadurch die Figenart des FEvangelıums ZUM Bewußtsein
bringen 1C| ‚ratender Vermutung“‘, sondern ZUT „Beobachtungdes Vorhandenen“, des Tatsächlichen will das Buch anleıten und Hilie
bieten Ist Matithäus Palästiner und Apostel, WI1IE die U  jeierung
aus ältester Zeıt berichten weiß, danan wırd sich der Evangelistals Jünger Jesu, als G’lied der Kırche in Palästina ausweisen. Fr
wırd seinem Werke den Stempel der Einheitlichkeit auigedrückt haben
In der {Iat Läßt iıch AUs dem Evangelium dıe Kichtigkeit dieser Sätze
auizeigen. Das Evangelium berücksichtigt WIeE kein anderes d1: LageVerhältnisse der Kıirche in Palästina; muß darum eijner
eıt geschrieben se1n, da diese Kirche noch in iıhrer FEntwicklung, in
ıhren Kämpien stand Nicht allein dıe Auswahl des Stofies, auvch dıe
Darstellung 1äßt erkennen, daß Matthäus 1M Dienste der rıingendenKırche geschrieben, daß den Cieist Christi und seiner Stiltung der
Synagoge gegenüberstellt, Die HMeranzıehung des rabbinıschen Schriit-
{ums und der Werke des Josephus zeigen sowochl die innere Ver-
wandtschait Wie den tı1eigreifenden Gegensatz zwischen Christus und
dem Kabbinat. Die Fülle des vorgelegten Stoffes otienbart nıcht 1Ur
die Belesenheit und das reiche Wissen des Veriassers, sondern schailit
auch eın einheitliches, geschlossenes Bild, das durch siıch selbst üDer-
zeugend wiırkt. Wohl iehlt nicht unsıcheren und aniechtbaren
Auslegungen, aber darüber sınd der treifenden und glücklichen Be-
obachtungen viele, daß die Ergebnisse nıcht in Frage geste!]
werden. Nur auft einıge Eınzelheiten sel hingewlesen. Mehrmals
MaC) Schl a1ıt den Rhythmus der Sprache auimerksam, der auch 1n
der griechischen OTM unverkennbar 1st, der durch die mündliche
Überlieferung erzeugt wırd und ıne starke Stütze tür das (Gjedächtn:s
ıst (18 76) CGjanz dem (Cjeiste des FEvangelisten entspricht die tı1eie
Erfassung der wunderbaren eburt Jesu und seıne /ugehörigkeıt zZUu
Hause Davıds (5) Jesu Selbständigkeit gegenüber dem jüdischenGeiste und dem Andrängen seiner Jünger (500 a.), DPetrus Fels der
Kırche nıcht in seinem (Gilauben und seinem Bekenntnis die
Frzählung VoN der Steuerforderung den Herrn und DPetrus, deren
Auinahme 1NSs Fvangelıum Schl nıiıcht miıt Unrecht aus der damals
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noch CHNSECICH Verbindung der Kirche mıiıt der Synagoge und den daraussıch ergebenden Schwierigkeiten erklärt (538 il.) MerkF72 chlatter, A,, Der FEvangelist Johannes. Wıe spricht,denkt und glaubt. Eın Kommentar zu vierten FE vangelıum. 80AIl UÜ. 30 / S Stutigart 1930, Calwer VereinsDuchhandlung. 1  —_geb Das NeEUE uch des oreısen ert ist nach seinem eigenenWorte ine Ergänzung des eben genannien Werkes und will nachdemselben Vertiahren das vierte Evangelium und dessen Verfasserzeichnen. Daher dieselbe Verwertung der rabbinischen Schriften undder Werke des Josephus, die Mervorhebung des semitischen Sprach-
Nachweise aus den rabbinischen Schrifiten
gelstes, der In der griechischen Oorm durchleuchtet, die austührlichen

Ortsangaben desvierten Evangeliums, dıe den ert als Palästiner erweılsen. Schl hatin der Merbeiziehung der sprachlichen Parallelen übergenug, iastmöchte iNan N, des CGiuten viel getian Manches ist wenıgerbedeutungsvoll. Anderseits hätte mehr aul die semıtisierende Satz-bıldung, den Parallelismus hingedeutet werden können, AaUS$S denen dieniıchtgriechische Herkunifit der Uberlieferung und des (jeistes Ollen-sichilich zutage reien, wıe eiwa Joh 94) bemerkt ist. uch
vielleicht die Auslegung vVvVon Joh O, 31 IL, Miıt der Anl
in dıesem Kommentar beiriedigen nıicht alle Deutungen, a wenıgsten

age des Buchesund seinem 1el hängt ZUSAMMECN, daß d1e sachliıche Erklärungmanchmal sechr knapp gehalten Ist. Bisweilen iIiınden siıch weıter aus-holende Abschnitte, aber das ist selten. Der Kommentar hätte durch
eın Mehr In dieser Hinsicht wesentlıch nen. Doch beide Werkebıeten dem suchenden Leser mannıgTaltige Anregung und lassen VOTseiınem Geiste dıe Welt, aus der uNnscTe Evangelien geboren sınd,Jebendig erstehen und tıeler verstehen.

173. De Grandmaison, Leonce
SO}  b Message, SCS Preuves. Edition Dr'  e

) Jesus Christ. Sa \ . a  Personne,
1930, Beauchesne. gTEE. 80 VII U. 1707 arıs

Der außerordentliche Eriolg, dessen sıch dasWerk de Gr..s erireuen hatte, mußte den Gedanken nahelegen, das-selbe auch solchen Kreisen zZugängliıcher machen, dıe VOT derDurcharbeitung der beıden großen, mıiıt streng wissenschaitlichenUntersuchungen e{was beschwerten Bände zurückschrecken. Muby,elıner der Herausgeber, hat den Versuch unternommen, unter Wahrungder großen Linien und des wesentlichen Gehaltes eiıne verkürzte AÄAus-gabe herzustellen, und dabei eiıne sehr glückliche and gezeigt. astINOC| INan Sagceh, das Werk hat und macht HUn den Fin-TuC| noch größerer Geschlossenheit und Wuchtigkeit. /u begrüßenist, daß dıe Gegenüberstellung von heidnischen Mysterien und christ-lıchem Mysterium nicht vollständig unterdrückt ist. Unsere Gebil-deten, selbst Priester, stehen den vorgeblichen Beziehungen zwıschenMysterien und Mysterium zumeıst ratlos gegenüber. Das uch wirdin seiner neuen Gestalt seine erbekraft 1ür Christus auf lange eıitwahren.
1/4 D, A., eben- Jesu-Werk. rıtter and Z\;\'/:e.iteLieferung 305—640). 80 Luzern 1930, Käber CIie. Fr

Die C Lielerung des drıtten Bandes tührt die
mıt Davıd Strauß lort useinandersetzungindem S1e dıe Wurzel diıeser „WwunderlosenLeben-Jesu-Darstellung“ bloßzulegen sucht. Iindet S1e iın demphilosophischen System Hexgels., Daher der eue Abschniuitt: Von HexcelStrauß den sıch ıne kurze Behandlung des Mythos-Problems bei Strauß anschließt (371—379) Miıt Strauß ist eNge Ver-wandt und durch Hegel verbunde Christian aur. Es folgt dieZeichnung und Zurückweisung des Versuches Baurs 350— 44 Von
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Baur und au tührt der Weg Kenan (446—479) 99  1e€ eıt nach
Stirauß und Baur“ bıs unNnseren Jagen Dringt ine VOIll Namen
und Kıchtungen, die zunächst den Blick verwiırren, dann aber ıne
„eInNZIgE einheitliche Grundströmung und Rıchtung erkennen lassen,
dıie ınahe alles beherrscht‘“ (481), ist Markus-Hypothese. [J)as
Ungenügende und Unbeiriedigende der Leben Jesu Von Strauß und
aur nach zurück Markus, der Tür dıe Forschung eınen
ijesten Boden bıeten schıen. Zunt eıl beherrscht iın der Jlat die
lıterarkritische Betrachtungsweıse Tür lange eıt dıe Forschungsarbeıit,
indes nicht ausschließlich, daß sıch alles das Markusevangelium
gruppilerte, wiewohl manche ragen, wıe die nach dem mess1ianıschen
Selbstbewußtsein Jesu, vieliach Von Markus aus der in Verbindung
mıt ihm behandelt und gelöst wurden. Die Darstellung hebt mıt
dem Urheber der Markus-HAypothese, Hermann Weiße, geht über
Alexander Schweitzer, anıel Schenkel, Heıinrich Julıus Holtzmann,
Oskar Holtzmann bıs aul Wernle aul der einen Seıte, VonNn aul
elIm Schmitt Bolliger aut der anderen. Mıit dem ADb-
schnitt: „Das Problem des Selbstbewußtseins Jesu unter den Markus-
Teunden und In der gesamten Ireisıinnıgen Leben- Jesu-Kritik““ gelan-
SCH WIr HIS ZUuU eben Jesu VOon Bernhard Weiß 635)

175 Steinmetzer, Fr. Der älteste eben-A an  Jesu-Roman:
IhPrQschr (1931) 51—063. Karl Friedrich Bahrdt (1741—17/92),
Proiessor In Leipzıg, Gijeßen und Halle, suchte In we1l Werken
„DBrıefe über dıe Bibel 1Im Volksion‘“‘ (Halle und „Ausiührung des
Planes und /Z/weckes Jesu“ (Berlin 1784—17/92) 1m Dienste des KRatıo-
nalısmus dıie allgemeın als unmöglıch empfundene Betrugshypothese
Von kReimarus-Lessing erseizen UrC) ıne eın „vernünitige Er-
klärung“ der 1mM Evangeliıum berichteten Wunder. Es mute uns €es
Al WwWIe  M dıie Ausführungen des ZWanZzıg ahre Jüngeren, späteren
Heidelberger Proiessors Heinr. Paulus (1761—1851). DiIe Frage
eiıner lıterarischen Abhängigkeıit ıst nıcht untersucht. Kösters

1706 Capelle, Les origines du Symbole roma1ıln: RechIhAnc
Me (1930) 5—20. Als Ergebnis der etzten Forschungen (Lietz-
INann mehr als Holl, Harnack, Peıtz; später Seeberg, de CGhellinck,
Lebreton) STE| dıe Exıstenz einer irühen kurzen orm iest, die ei{wa
autete: redo iın Deum Patrem Oomn1ıpotentem, et In Jesum Chriıstum
e1lus Filium ei In Spirıtum Sanctum, sanctam Ecclesiam, resurrect10-
NeInNn Carnıs. Vor 150 wurde die christologische Erweiterung nach
bereits bestehendem lıterarıschem Iyp (antidoketisch ?) beigefügt.

177. Deemter, Va Der Hirt des Hermas Apokaly oder
Allegorie? AÄAcademisch proeischrilt. 80 (VI U, 167 S.) Delit 19209,
Meinema. Diese Neißige, der Freiıen Universıtät Amsterdam
eingereichte Dissertation zäh  H ıne Nnsumme Von Ansıchten über VeIr-
schiedene Hermasiragen auft und nımmt selbst dazu tellung. Das Buch
se1 in einem langen Zeıtraum (um bıs 135) entstanden (59) Die
Schrift ist nach V. keine Allegorie; wohl enthält sS1e allegorische
Stücke. S1e ist auch nicht SanzZ, aber doch Zu Teil i1ne „Apo Aa-

1ypse“, „eıne Schriift, dıe aufrichtig als ıne Vvisionäre ottes-
olienbarung auitritt‘“ (152 112 {f.) Zum Jeil aDer ist s1Ie pseudo-
apokalyptisch, Hermas will, daß seine Schriitt als Apokalypse

CNOMMEnN werde, rotzdem die Visionen, die er wirklıch Oder VeIl-
meıintlich hatte, bewußt erweıterte LUr Hermas selbst ist das
Werk ıne Mischung VO:  — Wahrheit und Fälschung‘“‘ „Wer dıe
Visiones unbeiangen lıest, muß zugeben, daß nıcht alles sıch als
Fiktion erklären 1äßt** 44 Trotzdem kann annehmen, daß
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Hermas keine wirklichen Visionen und
sondern den Weg lıterarischer Fiktione Offenbarungen mıiıtteilen e
gewählt hat Zu der Bemerkung: ‚„Der Hırt kennt den monarchischen

ZUr Vorlegung seiner Lehren
Episkopat nıcht‘“ (56) kann
Ecclesia (1925) N., 5109 rgleichen Dıeckmann, De

178 Tertulliani Denefie.
COTUM add:ito renaei Adver

Librum de Praescriptione HMaereti-
Rauschen

SUS Haereses 1iDro IL, DOsStTerum recensuit Martiın. (Florilegium Patristicum.E.dıderunt Geyer ZellinSCT,  aA Fasc. 4 U (47 Bonnae1930, Hanstein. Kart A DE IX 1NUC11 Felicis Octavius.Kecensuit Martin asc. S (8 3.060 ThascıCaecılii Cypr anı De Lapsıs. Recensuit Martiın (ebd. ascC.21.) (48 p IN Eusebii Hıer oONnymı ef Aurelii Ä ug u-Si1nı Epistulae mutuae. Edidıt, prolegomenis ef NOTIS instruxiıtSchmid asc. 22.) (128 1930 5.60. AureliiAugustini Lıber De videndo Deo SCH FEpistula 147 FEdidıitSchmaus
Augustini De doctrina christiana lıbro

ebd ascC. 23.) (34 5.) 1930 Aurelij
S ualiuor ediditVogels (ebd. ascC. 24.) (VI U. 103 1930: Das FlorilegiumPatristicum vervollkommnet sıch teıls durch Neue Ausgaben Irüherauigenommener Schriiften, teıls durch Beifügung ummern.Den Von Kauschen herg stellten ext Von 1 N, De 1T ae-Scriptione Haereticorum ha Martin iast unberührt gelassen. DieAnmerkungen weisen gegenüber KRauschen manche Veränderungen autfDie Kapitelüberschriiten Ssind weggelassen An Stelle der VOonNnKauschen besorgten Ausgabe des Octavi trıtt die Sanz neueVon Martin. Sie ist reicher 1m Apparat nd in den Anmerkungen,die namentlich Parallelstellen aus römiısche Klassikern und christ-lıchen Schriftstellern enthalten. Die VON Rauschen ANSCENOMMENEÄnsicht Elters, daß der Dıialog 1ne Gedächtnisschrift un odedes Octavius sel, wırd VOoN zurückgewiesen. Martin hatsıch der mühevollen Arbeit

ext Von Cyprian, unterzogen, den von Hartel gebotenen
Anmerkungen sınd

De Lapsıs vervollkommnen. Die reichenmentlich sprachlıcher Natur und bringen vieleParallelen aus Cyprisollte doch wohl heißen
und anderen. Statt „tert10 Kalendarıum““ (1)„tertio Kalendas“. Psychologischund theologzisch interessant 1st der Briefwechse zwıschen CI O-yı  u und Au gustinus. Der ext ist der Ausgabe der WienerVäter entnommen. Gegenstand des Briefwechsels sind besonders: dieBedeutung der UÜbeSeizung der Heıligen Schrif Aaus dem Urtext, derWiıderstand des Paulus öß  än den hl eiru der Ursprung dermenschlichen Je. der Sinn VOoNn Jak z Der Verfasser derpsychologischen Irinıtätslehre des hl Augustinus604) schenkt : uns ıne Ausgabe des Werkes des

vgl hol
über die Frage hl Augustinus
videri.“ Der le

„De invisıibilı deo, uUirum OCUulos COTDOTEOS possıt
Migne und ıner

1st der Wiener Väterausgabe entnommen und InmıtMünchener HMandschrift verglichen. Es ist Ver-ständlıich, daß gerade der Bonner Neutestamentler die vıer Bücher Von

ha
ugustins De doctrina christiana dem Florılegium einverleibt6 da der Augustin bst VO  — diesen Büchern sa „YUOTUMPrim]ı ires adıuvant, ut scrıpturae intellegantur, quarius autC QUuO-modo JUAE intellegimus proferenda sınt““ (Praefatio V) ıne CUeTextrezension wollte der HMerausgeber N1 cht veranstalten, zumal 1nesolche für die Wiener Väterausgabe iın Vorbereitung ist179 Bardoy, Gustave, Paul de SaMmMOosate Spicıl Lov. iasä. Ä).Nouvelle edıtion entierement reiondue. 80 U. 573 Louvain
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1929, ‚Spicıleg1um SaCTUmM Ovanıense“* Bureaux. Die Neubearbe1i-
tung des 19  D ın der gleichen ammlung erstmalıg erschıenenen Monu-
mentalwerkes ertaßt nicht NUur Einzelheiten, sondern erstreckt sich
auch aut den Gesamtauirıß des Buches. wırd jetzt das
Quellenmaterial, In direkte Zeugniısse indırekte Zeugnisse
(81—120) und apokryphe Dokumente (131—19 gesichfet ar  o{ien
und aut seinen Wert untersucht. Beachtung verdient, daß ın dieser
Auilage den untier dem Namen des HAymenaeus gehenden „Brief der
sechs Bıischöfe‘“ wohl unier dem Einfiluß Vomn Loois als echt
annımmt (11), und War aul Girund innerer Kriterien 19—34 TOTIZ
arnack (Die kKeden Pauls von Al Sabinus. Berlin 1924 bleibt
Bardy bei sel]ner ablehnenden Haltung SEeEHCN dıe A  0yot NOOS 2 aßivor
185 11.) Der Vert. hat siıch bemüht, den vieliachen Änregungen,
die die Krıtık sowochl seiner ersien Auflage als auch des gleichzeıtig
erschienenen Looisschen Werkes, Paulus Von Samosata (Leipzig
zeıtıgtie, nachzugehen; mögen auch noch nıcht alle ünsche erfüllt
seın, kann Inan doch jetzt schon diese Arbeiıt Bardys das Standard-
werk über aul VonNn CNNECI, das überdies einen lebhaiten Eiınblick
g1bt In 1ne wichtige Frühperiode trinıtarıscher JT heologıe. Koilüer.

180 Rıng, ar TEl Homilien aus der Frühzeit Basilius’ des
CGiroßen Grundlegendes ZUr Basılıusirage (Forsch B CHr. L.ıt.= U,

Dogmengesch,., hrsg. V, Fhrhard Ü, Kirsch XVI 1/2) b Q0
(335 S Paderborn 1930, Schöningh. 10.= Untersucht werden dıe
Homıilie wıder dıe Z/ürnenden, die Homilie aul das Wort 99  ab’ acht
aul dıiıch“ und dıe Homilie — dıe Jünglinge, Ww1ıe S1e ohl AUSs helle-
nıschen Büchern Nutzen zıehen könnten. sieht allen dreı:en den
Gegensatz zwiıischen den Hellenisten und den Urchristlichen zugrunde
lıegen. Während erstiere die Belange der griechischen Gesittung
gegenüber den Girundsätzen der kirchlichen UÜberlieierung wahr-
nehmen, letztere dagegen als dıe Sachwalter der alten Tradıtionen
erscheıinen, ist Basılius bestrebt, den einen ihre Hochachtung VOT der
griechischen Bıldung, den anderen die heilıge Eıintfalt ihres schlichten
CGilaubens erhalten. ® klar trıtt seine UÜberzeugung Hervor
Aberwitz ist CS, (jottes Wort und den Überlieierungen seimer
Kırche zweiieln. In Frragen der Sıttliıchkeit gılt iıhm persönlıch
restlose Selbstverleugnung als einzıge Kichtschnur An die
Arbeıt vieler Gelehrtengeschlechter und 1ne estie Glaubensüberlieile-
TUNg anknüpiend, hat verstanden, den relıg1ösen EIrNSsS der Ur-
christlichen mıiıt dem wissenschaiftlichen I des Hellenentums 1
Geiste der KRechtgläubigkeıt vereinıgen, WwWas seinem Vorläuier
Origenes noch nıcht gelungen Wal Sorglältig werden stoische,
platonische, peripatetische Parallelen aufgedeckt, anderseıts aber auch
häufig die Ursprünglichkeit des Basılius testgestellt. Zu seinen
Ergebnissen kommt durch 1ine sehr eingehende, möchte
me1inen, Olters ar umständliche Analyse der dreı Homiuilıen. Ohne
/ weılel wIıird viel Schartisınn auigeboten; indes 1äßt der sıch
doch ohl sehr VoNn der Idee leiten, die Sätze des Basılıus als
„Gegensprüche“‘ aufzufassen, deren hellenistische DZW. U1-
christliche „Antıthesen"“ rekonstrujeren können. Die zahlreichen
Schemata machen vieliach den Eindruck der Künstelel. ach meınem
Geschmack geht dıie UÜbersetzung weiıt in der Verwendung gew1sser
moderner, wenig ler Ausdrücke (Z Stromer, Prolet, Boxer). Das
Platonisch-aristotelische EMLÜVUNTLKOV wIird doch mıiıt „Wililenskrait““
nıicht richtig wiedergegeben aAaNDC,

181 ones, Putnam Fenne 11, Concordance IO the Historia
Ecclesiastica O1 Bede. Lex.-83° U, 585 Cambridge (Mass.) 1929,
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Published (098 The Concordance Society Dy The Mediaeval AcademymerIica. Daoll 6.50 Ahnlich WIe dıe bekannten Konkordanzen ZUr
eiligen Schriit ist auch dıese Konkordanz ZUr Kıirchengeschichteedas gearbeıtet. Die einzelnen W örter sınd iın alphabetischer Ord-
NUNg mıt Unterscheidung der verschiedenen Wortiformen und mıt dem
Kontext auigeführt unter Angabe des Buches und Kapıtels nebst der
Seıiten- und Zeilenzahl nach der Ausgabe von Plummer. Nur einigeWörter, WIE !7et“7 „et1am“‘, siınd ausgelassen, ihre Auslassung aber ist
gewıissenhait verzeichnet; be1 einıgen Wörtern, W1€e „eten1ım‘‘, „nam'‘““‘,))Ob“’ Sınd NUTr die Stellen ohne den Kontext angegeben. Alles in
allem 1ne ungeheure und entsagungsvolle AÄArbeit. Der HMerausgeber,Proifessor der englıschen Sprache, denkt sich sein Werk als Hılis-
mıttel ZUr Eriorschung des mittelalterlichen Lateıin und der irüuhen
englischen Geschichte SOWI1e auch der ten englischen Sprache und
Literatur. Aber diese Konkordanz dem Werk eines heilıgenKırchenlehrers interessiert auch den Kırchengeschichtler und den
Theologen Was das uch bedeutet, möge eın Satz Von rof. Le-
ViIsSson in HMınnebergs Deutscher Literaturzeitung 51 I1) CI -
klären: „Wıe viele Stunden des Lesens und Suchens würde ich mıiıt

alsdiesem Hılismittel erspart ich der Bedeutung VOIl
‚antıstes‘ be1ı Beda nachzugehen hatte.“ Mich selbst interessierte geradedas Vorkommen des Wortes „dogma“. Das uch gab solort die
wünschte Auskunit. Der J heologe Wwırd mıit leichter Mühe test-
stellen können, daß die Wörter „eucharıstia““ und „M1SSa*® Ölter,dagegen „unct10“ nıemals In der Kirchengeschichte Bedas vorkommen.

Im Jahre 19  > ebendort als erste Veröffentlichung der Me-
diaeval Academy erschienen: Concordance {o Boethius DYyane Cooper. Deneile.

182 Posch, AÄ., Die „Concordantıa catholica‘“ des Nikolaus
usa (Görres-Gesellschaift, Veröffentlichungen der Sektion tür

Rechts- und Staatswissenschafift. Heit 54.) 80 (210 S Paderborn
1930, Schöningh. Brosch Kardınal Nikolaus ues

einer besonderen Auimerksamkeit der neuzeitlıchen wissenschaitlichen
1464) erlireut sıch WwWEeEgCNH seiner geistesgeschichtlichen Bedeutung

Forschung. Vgl Jansen, Zum Nicolaus-Cusanus-Problem, iIn:
Philosophia perenn1S, Festgabe tür Geyser (1930) 2685—0287 Haben
andere mehr die philosophischen Gedanken des Cusaners gewürdıgt,wendet siıch dem kirchen- und staatspolıtischen Denken Z WIE

besonders In dem Werk „Concordantia catholıca‘® zZzuU Ausdruck
kommt Die Concordantia wurde 1431 in Koblenz begonnen und 1433
In Basel vollendet. Nikolaus War damals noch der Meinung, das
Konzil stehe über dem Papste. DıIie Concordantia sucht diese „kon-zıllare Idee‘“‘ rechtiertigen. bieiet 1ne sorgfältige Analyse und
SOZUSagen ınen systematischen Kommentar. Er versaumt aber nicht,
dıe spätere rıchtige Auffassung des Kardınals darzulegen 1 heo-
logisch merkwürdig ist e 9 daß Nikolaus dıe Gläubigen als den Leıb,das Priestertum als dıe Seele des COFPUS In ysStLcum ansıeht (175 180).heißt 63 „Von prinzipiellem Einluß wurde {ür ıhn WI1Ie über-
haupt 1ür dıe IL konzilijare Bewegung der Kırchenbegrifi Cyprıians,der keinen, dem einen ungeteılten EpIiskopat übergeordneten Juris-diktionsprimat anerkennt.‘ Hıer doch wenıgstens gesagt werden
sollen, daß das nach der Auffassung des Cusaners die AÄnsiıcht
Cyprians WAar. Über Cyprıans eigentliche Aulfassung vgl Barden-
hewer, 1IrC. Lıit 112 un SOWIe Dieckmann, De
Ecclesia S DıIie Wendung: „Die Konzilien 1 en
Sinn, als VO' Kaiser beruiene Versammlungen der 1SCHOIle ZUr Ent-
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scheidung in Glaubensiragen‘“‘ (40), wünschte siıch auch eIiwas
anders aBl.

183. Johannes Cochlaeus In ob VIros qu1 decre-
torum volumen intamı COM DECNd1o theutonıce corruperunt expostulatıo
1530 Hrsg. Von reven rPUS Cathol1icorum Hefit 15) 40

(XLAI U, 5.) ünster 1929, Aschendorifi. Ires OI d-

t101nes Iiunebres in eXequlis S habıtae. Accesserunt
1n FEckıl obıtum scrıpta el catalogus lucubratiıonumalıquot epıtaphıa

eiusdem (1543 Hrsg. VOIll Metzler (ebd. efit 16) 40
und 103 0930 0.30. Die aus dem Jahre der

Augsburger Koniessı1 stammende kleine Schrift des Cochlaeus wird
besonders dıe Kirchenrechtler und die Fundamentaltheologen inter-
essieren. Sıe ıst i1ne ntwort al dıe Schritt des Protestanten
Spengler, der nachweiıse wollte, daß dıe katholische Kirche ihre
eigenen Rechtssatzungen, WI1e  — S1E 1 Corpus 1Ur1S cCanoniıcı nıeder-
gelegt SI nicht olge. Gelehrte Einleitung, sorglältige Kegister,
gute Duchtechnische Ausstattung zeichnen das Werk aus.

hıer veröoHentlichten Trauerreden und Grabschritten sınd VOoNn Wiıchtig-
keit Tür dıe Kenntnis der Persönlichkeit des Ingolstädter Theologen
ohann und bılden eine Ergänzung der Von etzler bereıts

IrÜüher TPU Cath., Hefit 2) veröffentlichten Selbstbiographie Ecks
Aus der Einleitung seı1en sSonders hervorgehoben die Untersuchun-

über das lich unselıge Ende cks SOW1€e die außerst 5  -
altıge iste der eute bekannten und vielfach VOIL Metzler neuentdeck-

ten Ausgaben VOnNn Ecks Chrititen Protestant—i{s'ch.184 o 1 te l, H., M., Katholisch und
Fine leidenschattslose Klarstellung. Q0 (VI U, Freiburg 1930,
erder. 3.40. Das nächste Ziel des Vert. ist die sachlıiıche und
leidenschailtsliose Gegenüberstellung der katholischen und protestan-
tischen Lehre. Das uch wendet sıch das nıicht theologisch
schulte Volk, sSeiz aber doch auimerksame und denkfähige Leser VOTI-

aus. Auch dem Theologen kann das Buch, besonders durch dıe Hın-
WweIlse auf protestantische Autoren, Dıiıenste tun Mißverständlich
oscheint mir, WeNnNnNn gesagt wiırd, dıe kirchlichen Amtsträger
hätten aus der enge der in den (jeme1lLnden gebrauchten rbauungs-
JT estamentes bezeichnen. [)Das klingt S‘ als handle sich iınebücher diejenigen ausgewählt, die WITr eute als Schritten des Neuen

eın kirchliche Festsetzung. Daß der „Fiduzialglaube“ ungefähr dem
entspricht, Was die Katholiken die Tugend der Hofinung enneMN (78),
Mag TÜr viele gutgläubige Protestanten richtig sSeIN; vgl aber Konzıil
Von Irient Ssess Carn 0) „Vanda haec l ab OMn1 pıetate remota
lıducia®.

185 1, S Der Protestantis IMNUuSs und die ultur. 80 (122 S.)
Paderborn 1930, Bonifaciusdruckerel. Eın brauchbares Büchlein,
das ein allerdings NUur sekundäres Kriterium der wahren Kırch he-
leuchtet oder dagegen erhobene Einwände zurückweiıst: ultur, Ole-
TanZz, Kunst, Klassıker, Wirtschaftsleben USW. werden VOIl dem ohl-
eriahrenen er! behandelt. KöÖsters

Sommer, D John Wesley und die soziale Frage (Beıträge
ZUT Geschichte des Methodismus Heit 1) 80 (55 Bremen 1930,

SNaus der Methodistenkirche. 1.50. Wiıe a11l berichtetVerlag Vereıin Tur Geschichte des etho-wird, wurde 1m Sommer 192 / der
Wesensart desdismus“ gegründet mıt dem Zweck, dıe Geschichte und

„nach Vor-Methodismus erforschen. Die Gründung erfolgte
besprechungen 117 reıl einıger Lehrer des methodistischen Prediger-
sem1nars ın Frankiurt d. Maın und nach Beratung mıiıt Bischoi
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Nuelsen‘“. Daß der Giründer des Methodismus, John Wesley, ein  ka
ollenes Auge und ıne oftfene Hand 1ür sSOz1lale Not hatte, kann INan
auch be1 Algermissen, Konlessionskunde (1930) 614 f nachlesen. Im
vorlıegenden Heit WI1ırd Wesleys Ozlales Bestreben mit Zugrunde-legung seiner mehrbändigen Werke argelegt.

187 Koch, An S, Die russıiısche Orthodoxie 1im Petrinischen eıit-
alter, &0 (192 eslau U, Oppeln Priebatsch. Der
Konitessionsstreit, der die Eıinheit der abendländischen Christenheit 1m

Jahrhundert zerrı1ß, konnte nıcht vertfehlen, aut die Dauer auch die
schlummernde Ostkirche wachzurütteln. ast hren W ıllen mußte
S1e den Kontroverspunkten ellung nehmen und sıch klarerer
theologischer Systembildung entscheiden In Konstantinopel geschahdas In der ersten Hälfe des Jahrhunderts 1 Kampie egn CyrillusLucarıs, In Kußland tast eın Jahrhundert später ınter dem auch ander-
weıltıg tief in dıe Geschichte uUublands einschneidenden Regime Peters
des G'’roßen. Diesen Geisteskamnp{i tührt uNns der Vert ın We1l sSEeiINeT
typıschen Ausprägungen VOT Augen: Stephan Javorski] und ITheophanProkopoviG, beide hohe Mitglieder der russischen Hierarchie, beide
Kreaturen des Reiormzaren, beide auch irüher Proiessoren der Aka-
demie Von KI1eW, dıe als Vermittlerin westlichen Gedankengutes auch
hier 1ne Kolle spielte; Javorski1, der Exponent der konservativen
Orthodoxie, ProkopoviG, der Vertreter der stark reiormiert orjentierten
Neuerung, Schöpfer des „vDerühmten“ „geıistliıchen Reglements‘“ und
damıt des „allerheiligsten dirıgierenden Synods‘“, ach einer histo-
rischen Einleitung (9—24 und dreı Abschnitten mehr vorbereitender
Natur „Kussische Orthodoxie und westliches Christentum 1m eıt-
ter VOT der ostslaviıschen Systembildung“ 99  l1e beginnendeSystembildung und der Kryptoromanismus“ (hier wırd die Frrage der
Mariologie und der Abendmahlslehre | Transsubstantiation, Epiklese|]behandelt) „Die Krise der Systembildung“‘ 88), kommt

ZUT Behandlung der Punkte, denen sıch auch 1 W esten dıe
eıster schieden: „Die entgegengesetzten Lösungen des Problems VO)  }
Heiliger Schriit und Tradition“ (89—117 „Die verschiedene Aus-
praägung des Kirchenbegrifis“ und schließlich der Kern-
punkt „Die entgegengesetzten Ergebnisse in der Lehre VON Erlösungund Kechtiertigung“ (130—173). Im letzten Abschnitt geht auft
„Die lıterarısche Abhängigkeit“ der beıden russischen Theologen eın
(174—186): Javorskıi] lehnt sıch naturgemäß die katholischen
Kontroversisten, VOT allem Bellarmin und Becanus, (174 if.; eın  .
Beispiel: 178) Prokopovi6s literarıschem Schaffen dienten VOT allem
reiormierte Autoren: Polanus, Molinaeus (180 i1.), wahrscheinlich aber
auch Lutheraner und andere (zZ der Ampostat Marcantonio de
Domimnis 183) als Vorlagen. Die In der 1: AÄArbeit stark hervor-
tretenden Symmpathien iür ProkopoviCc WIr wollen S1e einem prote-stantıschen T heologen nıcht verdenken machen sıch auch in dieser
Frage geltend; während Del Javorski] ziemlich unverblümt VON nAb'klatsch“‘ und „Plagıiat“ redet, m1ßt Prokopovi6 größere Selb-
ständıgkeit der protestantischen Scholastik gegenüber DEel, allerdingsnıcht ohn:  e sıch durch den 1INWweis aul dıe Möglichkeit anderer ke-
ultate eingehenderer Forschung einen Rückzugsweg offen halten
In diesem Sinne sieht aber ın der „Sich den Namen Prokopovi6sknüpfenden Kenaissance der russisch-ukrainischen Kırche einen Siegdes protestantıschen Gedankens ın der slavischen Welt“

Kofiler.
188 SpesZz, A.; Okkultismus und Wunder. 30 U. 15 SHildesheim O, |Imprimatur Von Borgzmeyer. 5_9 geb.
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Das mıiıt nüchternem Urteil geschriebene Buch g1bt einen

berblick über die sogenannten okkulten Erscheinungen und ıne
systematısche Einteilung derselben Als gelten solche autf-
tallende Erscheinungen, die scheinbar den bisher bekanuten Natur-
seizen wıderstreiten, aber mutmaßlich doch UrCc| andere, uns einst-
weiılen verborgene Naturkräite bewirkt werden. Im zweıten Teıil wiıird
gegenüber okkultistischen Wundererklärungen der Unterschied nament-
lıch zwıischen den bıblıschen undern und den okkulten Erscheinungendargelegt. Die etzien Seıten handeln über Konnersreuth. Die
Heilung de Kudders land nıcht in Lourdes stia (146), sondern 1mM
W alliahrtsort Oostacker in Belgıen, ıne Lourdesgrotte ist; vglStimmen aus Maria-Laach enelle.

189 vr  vr y1 A., Panchristianismus. Des’ Abend-landes Auiferstehung. OT, 80 (VI U. Wiıen 1930, Mayer6.50; M zn Eın Nicht-Theologe legt seine wohlerwogenen un:
durchweg vernünitigen Gedanken VOT über Antisemitismus, Alkoholis-
INUS, Ehe, Schule, sozijale Frage, Z/insnehmen, Staat und Kırche,Presse, Kecht und Gesetz, Unglaube und Aberglaube uUSW,. Tıtel
Panchristianismus mıiıt seiner Frklärung: „Panchristianismus, Was ist
das? Die Antwort ist kurz: Der Katholizismus‘“ (VI) hat das Mi1ß-liche, daß das Wort schon anderweitig und auch In einem amtlıchen
Tömischen Schriftstück in eıiner anderen, und WAar üblen Bedeutun
gebraucht Ist; vgl AAS Z BonnZTIhS 251

190 Gıerens, M., Die Idee VO) COTDUS Christi mysticum alskatholische Einheitsidee: Z  z (1930) In der „Kult1i-schen UOrdnung“ und in der „moralisch-juridischen“ (Lehre und
Diszıplin), WIEe  &d 1mM einzelnen begnadeten Menschen wiırkt derselbe
Christus. Kösters.

Protestantische Theologie.
191—202 191 Der Ausgangspunkt uUuNnseTer Halbjahrsbesprechungist diıesmal ten dıe grundlegende Arbeit

melınk, Protestantismus Kontfiessi:onskundlich
(Die Religion in Geschichte und Gegenwart Band Sp. 1582— 1600Tübingen 1930, Besser als „evangelısch“ erscheint der

am „Protestantisch“‘, da charakteristischsten die CGirund-
haltung des Protestantismus bezeichne: „dıe wesentlich-kritische
Andersartigkeit, dıe der ormale un sachliche ‚Protest‘ alle
‚katholischen‘ Bindungen und Verstrickungen der göttlıchen OUOffenbarungIn kanonisch-hierarchisches Kirchenrecht, sakramentalen Gnaden-
mechanismus, meritorische Werkheiligkeit und mirakulöse ‚Über-natur‘ trıfft“ Mit dieser Grundhaltung des Protestes hängtnach dıe Vielgestaltigkeit der pr. Kırchen innigst Sieist „‚nıcht 1Ur die Schwäche, sondern zugleıch auch die eigentümlicheKraft, der Keichtum des Pr.“. Denn „NUr die koniessionelle Spaltungal verhindert, daß der DPr. nicht einem einheitlich-orthodoxen

wangskirchensystem in Gegensatz ınd Parallele ZUr kath Kırchesıch ausbaute, sondern In einzelnen, sıch gegenseıtig kontrollierendenund die Reinheit der evangelıschen Verkündigung, WIeEe dieEchtheit des antıkatholischen Protestes konkurrierenden Gruppen seine
uswirkung tand“ 1584) Doch meılnt daß der Protest denKatholizismus keine reine Verneinung sel, sondern „DeIl allen Prote-stanten nıchts anderes als der Eıfer und das Zeugnis Tür die heiligeMajestät des überweltlichen und endigen Gottes, der sıch in PCTI-

19
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sönlıcher (made LUm persönliıchen Leben Christi geolienbart hat und
keinen Götzendienst duldet. Er ist der Eiler Tür dıe Offenbarun

In seinem Wort und 1Ur 1n seinem Worrt, das Fleisch ward
In der Geschichte“ en dıesem posıtıven Protest > alle
kath Bindung sıind weiıtere innere Unterscheidungszeichen das 7Zurück-
gehen auft die Heilige Schrilft, die Eriassung der Gemeinde als e1m-
zelle des relig1ösen Lebens, der Grundsatz des allgemeınen Priester-
{UMS und endlich der Glaube das Evangelium, der allein den Siünder
rechtiertigt. Zur Frage über dıe Krisıis 1m modernen Protestantis-
iNUSs außert siıch aubers vorsichtig. Lr meınt, daß letztlıch 1Ur
eine einheitliche Geisteshaltung gebe und daher dıe zeitliche Unter-
scheidung zwıschen Alt- und Neuprotestantismus weniger charakter1-
stisch sel, da der heutige Altprotestantismus doch auch aul dem Boden
des VOT eın  n Oder wel Menschenaltern noch liıberalen Pr stehe. jer
gebe eigentlich keine scharie Linie, sondern Dbeide Kıchtungen sejen
NUur „Abstraktionen dessen, Was 1m Fluß der Geschichte steht“ (1595)
Wichtiger erscheıint die Untersuchung der meocdernen Zeitrichtung:
„wlieviel ihr 1mMm echten Sinne aus Gesinnung erwachsen und W as
— ihr 1m Gegenteıl kath., mystisch-harmonisierende Kulturgestaltung
1S ıne Stellungnahme den einzelnen Kıchtungen nach
dieser Seıte hın <X1bDt leiıder nıicht 1Ne Vereinigungsmöglichkeit
der verschiedenen Tendenzen des Alt- und Neuprotestantisimnus aber
sieht VOLr allem 1 „der prophetischen Dynamık der christlichen
Oolinung, dem Glauben das kommende Keıch, der jeder eschato-
logischen Statik eiıner vorzeıtigen Identifizierung VO  — Kirche und Keich
;ottes der supranaturalen HMerabsenkung des Ewıgen in dıe e1t den
Proiest ansagt1‘. CGierade 1171 Lichte dieser Eschatologie schließen sich
die beiden Anschauungen Von dem gegenwärtigen Heilsbesitz und VOIll
der tortschreitenden keiormatıion nıcht aus. Was diese Darstellung
auszeichnet, ist die klare Herausarbeitung der wesentlichen /üge des
Protestantismus. Dabel WIrd deutlıch, w1e stark der Protestantismus
auf bestimmten jestgelegten „Dogmen“ auigebaut 1st, die IUr Ü  —-
umstößlich richtig hält und denen nıcht rütteln lassen will, da
S1e eın Wesen ausmachen. Aut sS1e wırd sıch a1so die Auseinander-
seizung mit dem Katholizısmus VOT allem erstrecken haben Daß
der Pr.; wen1gstens heute, nıcht NUur negatıver Protest 1st, sondern nNne
eigene Lebenshaltung ausdrückt, nehmen WIr geINE

Den etzten Unterschied hat Yg C-
tantısmus I1 Beurteilung VO tandpunkt des
Katholıiızısmus Sp 1600— 1603 gut mıt den Worten g'_.
zeichnet, ıIn denen zugleich dıe Lösung des I1 Problems liegt
„Der Katholık wırd dem starken Indivıidualismus |des Pr.1, der i1ne
eitersüchtige Mystik der Immanenz miıt einem eidenschaftlichen
Pathos der Iranszendenz in 1nNs bındet, mıit Betonung seinen
Objektivismus entgegenhalten, in dem die ın diesem Erlebnis dom1-
nıerende Sorge der Heilsgewibßheit ıIn den alles beruhigenden Dienst
Giottes ZUr hre (Gjottes auigent. In der klaren Selbstbesinnung
aul das hıerin lıiegende Sıchvergessen in den objektiven Dienst (Gjottes
sıeht der Katholıik seinen entschei1denden Unterschied gegenüber dem

relig1ösen Indiıvidualismus der betonten Sorge der Heilsgewißheit“
(1603) SO steht der Kath ruhig den objektiv gegebenen 1atsachen der
Ofienbarung gegenüber und braucht S1e nicht, WIE schon
ın seiner orge die HMeilsgew1ißheit mußte, NUur nach der subjektiven
Seite hın beschauen und dadurch einseltig auszudeuten. In dieser

einseıtigen Betonung der subjektiven Seite  j lıegt ja auch heute das
JaNze Problem des modernen Protestantismus, dessen LÖösung sıch
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die verschiedenen Rıchtungen der Bewußtseinstheologie, des rel1g10nS-
psychologischen Zirkels Wobbermins Oder der dialektischen J heologıe
Barths und Gogartens bemühen, wobei Barth ıIn das andere Extrem
des exXxiremen I ranszendentalismus gefallen ist, der 1 Grunde aber
gerade dadurch och den Subjektivismus in sıch schließt.

193 Das zeıgt wiederum gut die Schriit VO!]  o Wıilh o€PpD, Dıe
gegenwärtiı  € Geisteslage und dıe „dıialektische“
Theologie. ıne Einiührung, 80 (104 5.) JT übıingen 1930, Mohr.

Nachdem der G’reiiswalder Theologieprofessor 1IM eıil
als Strömungen der eıt besonders die Kückkehr VO' Individua-
liısmus und dıe neue persönliche Sachlichkeit gezeichnet hat, sucht
hieraus die dialektische Theologie erklären: Als Gegensatz ZUu
Subjektivismus vertritt S1€e die persönliche, existentielle, sachliche Ault-
fassung des Glaubens. Gottes Wort entscheidet. Gut wiıird gezeigt,
WIEe die Ih weder Aaus allgemeiner Skepsis noch aus reiner Phiılo-
sophiıe entstand, sondern Aus dem klaren Bewußtsein, daß 1Ur (ijott
ınd kein subjektives Kulturideal die moderne Welt en kannn Ka
Buch beweist aber auch, WIEe die Überspannung des GegensatzesGott—Mensch in der wirklichen Lösungen nıcht geführt hat
Es muß zugeben, daß arth stark rationalıistische Prinzıpien -wandte, sobald ZUuU eigentlichen Ausbau se1ines Grundgedankens
kam. Und gesteht, daß auch Gogarten und Bultmann in ıhırem
Versuch, dıe alleinıge Berechtigung des „eXistentiellen theol enkens‘*
nachzuweisen, das eingestellt ist „aui dıe reine Gegenwart der kon-
kreten Sıtuation des Menschen VOT Gott, seinem Schöpfer, und auf die
‚Entscheidung“, dıe in dieser Sıituation tällen hat“ (/9), ers{i einen
Vorstoß Denkens ıunternommen haben
(85 l.), aber keineswegs einem endgültigen Resultat gelangt sind.
Im Gegenteil: „Spannungen und eiahren (Katholisierung) sind hıer
genug“‘ (8S6) Besonders die 1m etzten Kapıtel des Buches besprochene
NeUuUe€e dialektische Lıteratur dürite deutlich zeigen, daß, je mehr dıe

Ih siıch mit dem Ausbau ihres Grundgedankens des absoluten,unautihebbaren Gegensatzes zwıschen CGjott und Mensch beschäiftigt,desto klarer wird, daß S1e aul unüberwindbare Schwierigkeiten stößt,WIEe r A Barths Versuche zeıgen, die notwendige Gewißheit tür
den (Gilaubenden erlangen. Wenn wiırklıiıch ein unüberwindbarer (je-
gensatz zwıschen ;ott und ensch besteht, dann ist diese Gewißheıt
nıe objektiv erreichen, sondern NUur subjektiv, in der testen sSub-
jektiven Überzeugung, daß ich eben 1UON G’ottes Wort vernehme.
1st das letzte Kriterium doch wiıeder der Mensch. Dabe!ı dari ireilich
nıcht werden, daß die TOLZ allem den Gedanken des
objektiven Elementes im modernen Protestantismus wieder stärker ZUr
Geltung gebracht hat.

194 Dıie Entwicklung und dıe Grundgedanken Gogartens, des
zweıten Führers der schildert Gottlob W ı1eser, Frıed-
rıch Gogarten. S (50 5.) Jena 1930, Diederichs. 1.8'  — BT
versucht, ohne die philosophischen Begrilffe, in dıe seine J heologıetaßte.  9 die Grundzüge darzulegen. AÄus dem Gegensatz zZu modernen
Individualismus kam zu Glauben als Du—Ich-Beziehung. „Mangeht keinen Weg ;oftt. Man hat entweder gar nıichts mit ihm
tun Oder STE| unmittelbar VOTr ihm. Eın Mittelding, ein Näher
oder Ferner, g1ıbt nıicht" 15) Dies unmittelbare Verhältnis iındet
der Mensch 1 „Hören“ des Wortes oftes, dem sıch in Gehorsam
unterwirifit „Daß ich CGjottes Geschöpf bın, daß Gott der chöpfer 1ST1,das erkenne ich, iındem ich Du sSage und indem ich meine
unbedingte Gebundenheit das Du anerkenne, indem ich meine

19*
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unbedingte Verantwortlichkeıit dem Du gegenüber ylaube. Es y1Dt
darum keıin chsein und keinen Glau (jott den Schöpier als
in der unbedingten verantwortlichen Bindung das Dufl (23) hebt
gut einen angel dieser Glaubensaufiassung hervor, wWenn sa
„CGeht d den (ilauben 1Ur qa ul den Menschen, auf dıe Erkenntnis
seıner von (jott geschalienen Biındung und Verantwortung
den Nächsten bezıehen, iıhn NUur als Erkenntnis der Wirklichkeıit,

dessen, uUuNns jetzt und hıer auigetragen 1st, verstehen ? Hat
nıcht Jebendiger Glaube ine vıiel weitere Sıcht, nämlıch auft das,
C(iott mı1t der anZCNH Welt vorhat, aul die Vollendung des Reiches
Gottes? Im Neuen Testament ist der 1C! gerichtet aul den
Menschen jetzt und nıer,

daß NUr das wiırklich ist, W as der Mensch
aber zugleich aul alle er (45) 1er tritt

der Grundgedanke ÜU.s,
persönlıch 1 existentiellen Denken hört, ıIn se1iner Einseitigkeıt deut-
lich hervor. Es se1 daher auf die Lösung des Problems iın der katlhı
Lehre hingewiesen; nıcht freilich W1e S1e auch heute noch auch
be1 einseitig falsch dargestellt wird, als ob dıe Kirche sich
selbst (jottes Stelle setzie (34) Neın, die kath. Kiırche 1st, geleıtet
Vo Heılıgen Geıist, a1so nıcht als eın menschliche Einrichtung, dıe
Verkünderın der Gottesoffenbarung, dıe dem Menschen nıcht bloß das
Abhängigkeitsbewußtsein, sondern in der Offenbarung und mıit der
Ofienbarung auch dıe deren Offenbarungswahrheiten zeıigt und iıhn

ganz und cobjektiv CGiott tührt und mıt Christus verbindet. Hıer
kommen WITF aus den reinen Prolegomena wirklich heraus eiıner
wahren Theologie, ZUIN Anyoc TO?' 0  v

195 Fın urzes, aber gutes Bıld des Werdens der Gesamtlage der
modernen PTOoO Theologıe bıetet Althaus in Carl chwelıt-
ZET,; Das religıöse eutisc  an der Gegenwar 2. Bd

christliche TeIs 80 552 S Berlıin (1929), Hochweg-Verlag.
13.50 Die gegenwärtige pro(. Theologie traägt die /Züge des

UÜberganges. Um 190 War s1e wesentliıch historisch eingestellt, heute
systematisch. Damals Hauptwerke dıe alt- und neutestament-
lıchen Forschungen VvVon Wellhausen, ahn neben den Oogmen-

eschichtlichen Werken von Harnack, Hauck, Seeberg. Durch dıe über-
spannie historische Kritik, besonders der Heilıgen Schriift, und die
Ergebnisse der Religionsgeschichte, die beide dıie bısherige Aulffiassung
VOIN absoluten und einzigartıgen Jesusbild iraglıch werden 1eßen,
wurde der Liberalismus stark. Sein Wesen ist jedoch, wıe gut
bemerkt, nıicht der „Kritizismus“ in siıch, sondern die daraus sich

Geschichts- und Offenbarungsauffassung“ 125) Wiıe s1ieergebende
e Troeltsch gezeichnet hat „Wiır vermögen die Vorstellung des
stellvertretenden ne nıicht mehr nachzufühlen. azu stehen WIT

stark ınier dem FEindruck der Kontinuierlichkeit und Einheitlichkeıit
des gesamten Weltgeschehens“ (124) wurde die rlösung reıin
natürlich, WIe jedes andere religionsgeschichtliche Geschehen, aul-
gefaßt. Den Umschwung brachte die Radıkalısıerung dieser hıst.-
religionsgesch. Methode In der Leben-Jesu-Forschung. Ottos Buch
„Das Heilıge" wıes lerner damals gerade auch auf das Numinose der
Religion hın Dazu kam dıe durch Stange und Haoll neuerwachte
Lutheriorschung. Entscheidend WarTr nach auch Kierkegaard mıt
der Auifstellung des existentiellen Denkens „Die Wahrheit ist leben-
diger NSPIUC den Menschen. Darum hat InNan S1E nicht als allge-
meıne theoretische, weitergebbare Wahrheıt, sondern NUur in der ua-
lıtät der Entscheidung ür s1e“ (128) ıne solche persönlıche Ent-
scheidung 1mM rkennen ist VOoOT allem iın der Offenbarung Christi nOo1-
wendig. Denn da Christus nicht unmittelbar als CGjott enntlich ist,
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kann an iıhm ebensogut das Ärgernis Wwıe der aube entstehen. Daher
ist dıe Wahrheit, dıe der Glaube umfaßt, ‚„NUr 1m au W ahrheıt,
Entscheidungswahrheit, die NUur in der Entscheidung als solche e1I-

grıilien wird‘‘ Nach lıegt hierin auch dıe Lösung des großen
Problems, das die hist Theologıe auigeworien der Unsicherheıt

historischen Jesusbild. ESs mu ß eıin. Denn „Gilaube und
Inkognito gehören ZUSamımen. Woran erscheımmnt uns ‚00800 iın der Gegen-
wart Jesu Inkognito ? An der historischen erne und Unsicherheit
se1nes Lebens, N der geschichtlichen Relativıtät seıner Erscheinung .

1st der theol Sinn der Kritik und des hıst. Weltbildes, den
1imMmer wıeder in der Christenheit sıch einnistenden Wahn der direkten
Kenntlichkeit Christi zu zerschlagen .. Die Not der Kriıtık und des
Kelatıyvismus macht dem Glauben Bahn‘“‘ Demgegenüber geht
nach dıe dial Theologıe In das andere Extrem. Sıe wıll das ottes-
wort nıicht NUr als eın persönliches Wort gelten lassen, das uur Gel-
tung hat, soweıt s  esS gesagt wiırd, und daher nıe Offenbartheit 215
Gegenstand und Zustand eın kann. Sie übertreıibt dıe TIranszendenz
Gottes durch philos Erwägungen Antıthesen, In denen schließlich
„die Konkretheit und Personhaitigkeit der Geschichte Gottes mıit dem
Menschen theologisch verleugn (138) wırd und iniolge der absoluten
Unerkennbarkeit (jottes DUr in abstrakte Begrifie von Subjekt—
Objekt, Zeit—Ewigkeıt, endlich—unendliıch sıch autflöst. gylaubt, daß
schon eine gyewI1sse KRückbewegung in der dialektischen JTheologıe sich
zeıge. Wır möchten das bezweıfeln, wenigstens Iür alle wesentlichen
Punkte In der Theorie. Daß diese T heorie sıch nıicht aufrechterhalten
1äßt, W: INan aus den reinen Prolegomena die rage VO' Inhalt
der Offenbarung herantrıtt, haben WIT vorhın schon bemerkt. Daher
mMag kommen, daß den außeren Anscheıin hat, als ob yeWISSE
Rückbildungen in der dial Theologie vorhanden wären, s1Ie sich
Hun mıt dem Ausbau ihrer Anschauung beschäftigen muß Aber das
Prinzıp des PILS }iniıtum INCAPAX entis Infınikı wird miıt alter Strenge
auch heute moch festgehalten.

Miıtten 1n der VvVon Althaus geschilderten Bewegung des modernen
Protestantismus STan: der 19  D ın Berlın verstorbene Theologie-
proiessor Jul Kaitan, über den In 1ner interessanten Arbeıt berichtet
wırd: Adol{i eger, Kaliftans theologische Grund-
positıon 1m Verhältnis Schleiermachers Prinzıpijenlehre (Studiıen
ZUT System., eologıe 5) 80 (108 Göttingen 1930, Vanden-
hoeck Kuprecht. 6.50. Von der durch Schleiermachers Gedan-
ken angeregien Eriahrungstheologie kam Kailtan durch Rıtschls Eın-
iluß ZUr Auiffassung des Glaubens als des 1m persönlıchen (G’ilauben
angeel1gneten T $  [ ZeEULNISSES. Nıcht die subjektive Kr-
fahrung ist das Entscheıidende, sondern die objektive UOffenbarung der
Heılıgen Schriit, welche ireiliıch 1Ur in einem — ] ü

A D  6 N äl ZUTr Offenbarung erkannt werden kann.
„Was nOot sagte Kailtan 1903, 518), „Ist dıe sach-
gemäße Verbindung Von beidem das aus dem evangelischen Begrili
VO] Glauben verstandene und gehandhabte Schriftprinzip“ (S4) F der
Anhänger der relig1ionspsychologischen Methode Wobbermins ist oder
jedenfalls ihr hinneigt, sıeht In dieser Stellungnahme Kıs eınen
Anfang dieser Methode, „dıe zu Prinzıp erhebt, in der Dogmatık
Von der Heiligen Schriit auszugehen und ZUr Erfassung ıhres reinen
UOffenbarungs- und Glaubenszeugnisses die eigene Glaubenserftahrung
als methodisches Hılismittel heranzuziehen“ 97) Nur hat Kaltan nach

dıe psychologische Struktur des relıg1ösen Bewußtseins wen1ıg
vollständig und geschlossen erÖ und ist daher in der Forderung
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eines „HNECUCN Dogmas“ einem gewIissen „Dogmatismus‘“ gelangt
(100 ?.) Die Annahme H.s. daß Schleiermacher doch stärker, als
altan meınte, die Olffenbarung gegenüber dem relıg1ösen Gefühl
on habe, erscheint wenig belegt. Einzelne Stellen beweısen wohl
NUL, daß auch solche (Gjedanken vorhanden ber gegenüber
der Gesamtauffassung dürite s sich NUur einzelne Gedanken g..
handelt haben.

197 Kaliltan hat seıInNne Entwicklung SE gezeichnet in dem eDensS-
bıld, das 1 and der Religionswissenschait der (je-

erschienen ist. Diegenwart ın Selbstdarstellungen
Sammlung 1St herausgegeben VOoN Er ch S 1 und zählt Bände

&0 Leipzig 1925—209, Meıner. Geb je Unsere Zeitschritt
hat schon irüher aul den Bd., der kath Theologen enthält, hınge-
wıesen (Schol 414 auch der wurde schon NeT-
kennend besprochen 5 1 1930] 022) Der ob:  ‚A genannte enthält
außer dem Lebensbild Kaitans U, a. auch noch Lebensskızzen VO  — V,
Dobschütz und Jülicher. Aus dem sej]en genannt Z ırgen-
sohn, ans Lietzmann, Schaeder, P 1LODIiS. ast MN wichtig
ist der mıit Bildern Von Dei:ßmann, Ihmels, Kıttel,

Schlatter, Seeberg und Iheodor ahn Die Auizählung der
Namen allein schon zeıigT, daß diese Selbstdarstellungen weıt mehr
sınd als Einzelskizzen. In Wirklichkeit tellen S1e einen tür die Zukunit
unentbehrlichen Beitrag ZUr Gesamtgeschichte des modernen Protestan-
11SMUSs dar. Ergrifien legt INan diese Bände aus der Mand, die auch
dem Gegner ZCUSCN Von ernstestier Arbeiıt und ernstestem Streben, VOINL
Eriolg und Mißeriolg 1m Kampi das Keich (Gjottes. Am erschütternd-
sten wirkt CS, daß Oit der Erbauer eines en Systems dessen 7u-
sammenbruch noch selber erleben mußte

198 Von den Schriften die ZUTr Jubiläumsieijer der Augsburgischen
Konilession erschienen sind, möchte ich noch aul WwWwel besonders aul-
merksam machen, weil S1Ee allgemeın wichtige theol Fragen berühren.
Zunächst: Karl Thıeme, Dıe Augsburgische Konfes-
Si0ON und Luthers Katechismen aul theologische Gegen-
Wwaritiswerie untersucht. Ü AVI U, Z Gießen 1930, öpel-
INAanNnn. Oit in NUur losem Zusammenhang mıt der ugs Kon-
iession und den Katechismen seiz sıch hier mıt inodernen StrÖö-
INUNgeEN der proft. Theologie auseinander. Probleme des irchen-
begriffes, der Okumenizität, der Rechtiertigung, des Glaubens, der
Irmität und der Christologıe werden d, behandelt Das Werk, das
eın tıelieres Verständnis des imodernen Protestantismus voraussetzft, da

Oit 1Ur ganz kurz die Fragen andeutet, wird ohne /weıiılel 1n ach-
kreisen vıel beachtet werden, wenn auch die häullg polemische
OTrm ıhm schaden wiırd. Gegenüber den Bestrebungen nach der be-
kenntnisireien Kirche SEeIZz sıch tür ıne Gleichsetzung „der ein-
trächtiglich lehrenden Kıiırchengemeinden mıt der das Bekenntnis aus-
sagenden Kırche‘“ eın (17) Die Kirche ıst sıchtbare „Bekenntniskıirche““
(249) er schätzt der Leipziger 1 heologieprofessor das Apostoli-
kum und dıe Symbole der alten Kırche hoch ein, dıe Luther nach ih
als „dıe Vorwegnahme aller seiner eigenen Bekenntnisse*“ auftaßte
(134) Luther War „test davon überzeugt, daß die Artıkel, dıe die
poste!l 1m Apostolikum bekannt haben, tür S1e nselben Sinn gehabt
hätten, WIEe tür ihn selbst, a1sS0 tür die iıhn darob verdammende Papst-
kirche verdammend sejen“ Wiıchtig ist auch Ih.s Stellung Zu  -
umstrittenen Glaubensproblem. Im Glauben ist ihm 1 Gegensatz
ZU bloßen Hıstorienglauben 39  1€ Zuversıicht Gott, daß
uns Christus willen gnädig sel, eingeschlossen‘“ 61) Diese Zl



Protestantische Theologıe 205

versicht OMI VOII Gott alleın: „Die erschrockenen Hörer der Buß-
predigt des Fvangeliums macht Cijott der Heilige Geist dadurch gläu-
Hı daß unier hrem Hören der Gnadenpredigt in ıhren Herzen
Sehnsuchtsaifekte bewirkt Das Einflößen des Vertrauens aı]
(jottes (imadenhuld ist dıe lutherische ‚GnadeneingieBung‘, dıe ‚einer-
leı Veränderung‘ ist mit der Sündenvergebung“‘ (71 FEs 1Sst, mıt
einem Worte gesagt, das „Christuserlebn1s“‘, das 1 einzelnen Men-
schen „die götiliıchen Obijektivitäten realisiert“ U, sonst). Der
Gottesireispruch VvVon der Sünde wiıird NUur „realısıeri durch

TOS{-, ruhe- und irıedevollen Glauben unsere Freihaeit
vVon der Schuld*““ 93) haben WITr aden G'’ilauben „IN ezug al dıe
geschehene Kechtiertigung als hre Voillendung, Kealısıerung,
rundung, als inren dazugehörigen nötfigen Abschluß Zu denken (94).

199 Einen tast enigegengesetzien Standpunkt über die Bekenntnis-
kırche vertritt Fm Mırsch, Fıchtes, Schleiermachers
und Hexgels Verhältnis Z ! Keiormation. Ü (40 S.)
Göttingen 1930, Vandenhoeck Kuprecht. .80 Diese erweiıterie
Festrede zZUuü Jubiläum der Augsb. Koniession deT Unıiversität
Göttiingen stellt als Z weck der Erinnerungsieijer nıicht die KOoniession
als solche dar ‚Je t1ieier WITr In den Geist der Augustana einge-
rungen sind, mehr haben WIr die Dissimulation inr
erkennen gelernt“ (5) sondermnn dıe mutıge Tat der Fürsten als
Offenes Bekenntnis ZUr Keiormation. In diesem Sınn der Keformatıiıon
wıll] das Buch tıeter einführen, S die reiformatorische Autfas-
SUN X  dn De]l Fichte, Schleiermacher und Hegel vorlegt. \WATS be1 |Luther
oteht nach Del hnen allen als Leiztes das Wort VOLN der -Trel-
heit „ JeSsus und Luther heilige Schutzgeister der Freiheit“ (Fıchte,
Beiträge VI Diıese Freiheit wollen S1e gegenüber der VO:
Altprotestantısmus gelorderten Bekenntnisverpflichtung wıeder ans
Licht bringen. Daher sehen S1e auch in der Keiormation nıchts ın
siıch Abgeschlossenes, sondern 198388 „ein Werk, welches über SeINE
erste geschichtliche (ijestalt hinausweise, welches vermöge des -
(VA beseelenden Geistes 2117 Fortiührung und Vollendung angel
se1‘ 10) Diese christliche Freiheit ist aber nıcht gottlos, sondern 1Im
ınnersten Wesen auf CGiott hıngeordnet. Daher verbindet die VOon Fıchte,
Schleiermacher und Hegel egonnene idealıstisch-romantische rnNeue-
Tung ım Gegensatz ZU!r Aufklärung den Menschen auts engste miıt
(iott. Die Freıiheit des Menschen besteht nıcht mehr, Wıe in der Aut-
klärung, „darın, daß sich ihm das Verhältnis Gott durch die
ständıge Einsicht hındurch vermittelte‘‘ (16) Jetzt ist „dıe Freiheit
nıchts als Sein und Leben des Absoluten selber“ Die
Freiheit des Menschen ist ganz theozentrisch eingestellt und
ist eın völlLg unmiıttelbares (Gottesverhältnıs In iıhr enthalten.
Durch diese Unmittelbarkeit wırd in dieser eıt be-
SONders ein Oott der Liebe, der Vereinigung. Aber hıerın

auch reiformato-liegt nach zugleıich die Grenze dieses
rischen erständnisses: Gott des /ornes und des Gerichtes, der
doch wesentlıch ZU reiormatorischen Rechtiertigungsglauben gehört,
wırd sehr vernachlässıigt. uch kann nicht leugnen, daß dıe
Vernunit doch noch stark hervortritt, sel CS, daß Fichte durch s1e
1ıne allmählıiıche Vernichtung der Glaubensiorm erwartet, sSe1 E: daß
Hexgel die Kechtiertigung begreıten wiil, sel CS, daß Schleiermacher
die Religion als Einzelwissenschaft neben dıe anderen stellt,
durch verhindert wird, daß der Glaube das Letzte und Höchste ist.
Dadurch weraden ZWeEeI weitere Grundgedanken der eiormatıon
stört, da der Glaube dann keıin Wagen und keine Teilerkenntnis ımmehr
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ist, wodurch eın ausgebautes System der ottes- und Welterkenntnis,
wıe D Fichte auifstellte, unmöglıch wiırd. Wenn auch hie und
da überspitzt, biıetet die Darstellung doch interessante Blicke auf
das Werden der gegenwärtigen J heologie, sowohl tür das Entstehen
der Erlebnistheorie WIe auch tür die Zurückdämmung des Gierichts-
gedankens In manchen Kreisen des Protestantismus 1m VETZSANSCHCNHNJahrhundert.

Über ein mehr spezıelles Thema spricht Sommerlath,Sakrament und Gegenwart. Gedanken Luthers Katechis-
mussätzen über Tauie und Abendmahl 80 Leipzig 1930,Dörltiling Franke. 1.50. Gegenüber den Strömungen des Sub-
jektivismus, des Psychologismus, der Erlebnistheorie, des Fliehens VOT
dem Kreuz, des ethischen Idealismus und der talsch verstandenen
Innerlichkeit weıst auf dıe Sakramente hin Er setzit den BegrillLuthers aus der eıt nach den Sakramentenkämpfen OTauUS, In dem das
Sakrament nach dem, ist, unabhängıg VOIN G’ilauben ist „soıst die Taufe recht, obschon der Glaube nıcht azu kommt“® 30,1, 218

201 Miıt der Sakramentenlehre befiaßt sıch Sommerl at  —— auch
In einer anderen Schrift: Der Sınn des Abendmahls nach
Luthers Gedanken über das Abendmahl 1527/29. 80
(131 5.) Leipzig 1930, Döriiling Franke. 6.50 Vert sıeht
in dem starken Hervortreten der Realpräsenz in den Abendmahl-
schriften Luthers VO:  am} 1527/29 niıcht eın Zurücktallen in katholische
Gedanken, sondern ınen Höhepunkt 1 reiormatorischen Denken Die
wiırklıiıche Christusgegenwart War gefordert durch Luthers o tt@s-
A N Änerkennung CGottes 1M ma als Schöpnifer;demütiges Unterwerien des eschöpies 1m au stilles Hinnehmen
VON CGottes Wundertaten. Sie WAar geiordert weıter durch Luthers
Christologie: Christi wahre Menschheit; die Verbindung VO  b
Gottheit und Menschheit; die Ireue des erhöhten Christus 1mM Hımmel,der uUuns 1 en! auch aut Erden nıiıcht verläßt und eınen Vor-
geschmack der ewıigen Seligkeit g1ibt Das alles zeigt dem Gläubigendie Realpräsenz. Sie wıird drıttens auch gelordert durch Luthers Lehre
VOIN eiligen Geilist, der durch außerliche geschichtliche Offen-
barung wırkt und dadurch den Glauben sicher macht ährend die
Schwärmer alles ın das CGelühl hıneimnlegten und Christi Gegenwartleugnen mußten, WAar Luther gerade AaUus dieser Geistauffassung
ZWUNZCNH, be1l der geolienbarten Christusgegenwart bleiben: nıcht
das Erlebnis entscheidet, sondern das Gotteswort. Durch das starke
Hervorheben der wahren Christusgegenwart hat Luther ın diesen
Abendmahlschriften mehr als ın den erstien Jahren die bloBße Zeichen-
theorie der Sakramente zurücktreten lassen. Schon hıerin dürite
enigegen den Anschauungen des Veri 1ne Rückerinnerungkatholisches en vorliegen. Auch die Begründungen, mıft denen
Luther nach S.s Ausführungen die Kealpräsenz verteidigt, Siınd 1
Grunde alle altes katholisches Gedankengut, das 1m amp. gcgecndie Schwärmer wıeder auinahm.

202. Zum Schluß möchte ich noch aul eın  “ Werk auimerksam machen,das 1ne Yanz moderne rage, dıe Eschatologie, behandelt und doch
In vieler Hinsicht methodisch die Zeiten VOT dem Weltkriege el-
innert, in denen denn auch verfaßt wurde: Albert Schweiit-
Z I; Die Mystikdes Apostels Paulus 80 (XV U.
Tübin 1930, ohr. 1 geb Paulus hat nıcht das
Christentum hellenisiert. Er hat Nur durch die Weiıterentwicklungder Lehre Jesu den TUn dem gelegt, WAas Von Ignatius und Jo-
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hannes erst vollzogen wurde. Aus der gläubigen Erwartung des (jottes-
reiches machte Paulus, als die Hofinung auf eın baldıges Kommen
immer problematıischer wurde, ine 1 (  — persÖön-
lichen Christus EV X0t076), araus sticht Sch dann die gesamte
Pauluslehre erklären; seın Verhältnis ZU Gesetz, ZUr: Gerech-
tıgkeıt Adus dem Glauben, den Sakramenten, ZUr Auierstehung.
Während W tür Christus dıe Eucharistie nıiıchts anderes WAar als eın
ankgebet T1ür das kommende Gottesreich, verbunden mıt der erte1-
lung Von Spelise, wodurch die Teilnehmer als enNOSSsSenN beım kommen-
den mess1anıschen Mahl anerkannt werden Oollten 238), wird sS1e be1
Paulus ıne Vorwegnahme der Mahlgemeinschaft mıt Christus 1im
Gottesreich. Das wırd ann später hellenisiert ZU akramentalen
Christusempfang. Die Bedeutung des Buches lıegt in dem Versuch,
Paulus ohne Hellenismus Tklären Dabei ist CN WI1IE in Sch.s
rüherem Hauptwerk „Geschichte der Leben- Jesu-Forschung“‘ allzu
einseıitig die eschatologische Linıj:e berücksichtigt., lles Entgegen-
stehende wiıird nach der rüheren Bibelkritik wen1ıg beachtet
oder als unecht ausgeschieden vgl D 121 Weisweiler.

Barth, K., Die Theologie und der heutige Mensch: Zwischen
den Zeıiten (1930) 374—306. Theologie 1st kritische Selbstbesinnung
der Kirche; bekennt sıch Kontingenz ihres Kriıteriums; ist Glau-
benswissenschait. moderne Mensch kann s1e ablehnen, verharm-
losen, gutheißen. Der Glaube Ist „das W agnıs eines durch keine
gründung des ETr aANgENCN Befehls gesicherten Gehorsams‘‘. „Wenn
nıcht alle Zeichen irügen, ist gerade der heutige Mensch, vieliach
nıcht wissend, W as tut, 1m Begrilf, der atheistischen 10N und
der neuprotestantischen Kläglichkeit müde geworden, nıchts Geringeres
als SeINn katholisches erz wılıeder entdecken.‘‘ Das aber ist „dıe
gelährlichste ıunier allen“ Möglichkeiten. Diıe „ 1 heologie ist gerade
NUr iın der Ungesichertheıit wirklicher Glaubenswissenschait . . wirk-
lıch ] heologıe“ Auch diese Theologie ist „ Verharmlosung“‘. KÖsters

Brunner, E Theologıie und Kirche: 7Zwischen den Zeıiten
Entwickelt jOolgende dreı Thesen: Theologie ist

durch die Kırche möglich. Die 1 heologıe ist der Kirche willen
notwendig. eologıe ist durch die Kirche bestimmt. S,

Rade, Miss10 canonıca Tür dıe evangeliıschen Fakultäten?
ChrWelt (1930) 1/0—171 Ders.,, Wer ist die Kirche Kon-
Sistorium Ooder Fakultät? ChrVWelt (1930) 660—661 Ders.,
Foerster und ChrVWelt (1930) n e
{ Wer ist die Kırche Konsistorium oder Fakultät? ChrWelt
E Ders., Konsistoriıum oder Fakultät? ChrVWelt

(1930) 1786—790. 1ne lehrreiche Kontroverse! Entgegen der Aut-
lassung der „altpreußıschen““ Fakultäten verteidigt Rade, daß die
Fakultäten gut die „Kırche“ sSind w1€e dıe Kirchenbehörden; die
Entscheidung über dıe Berufiung eines uen Proiessors soll deshalb
bei den Fakultäten liegen, die sich ihrerseıts iIreundschaitlich mıt den
Kıirchenbehörden 1NS Einvernehmen seizen sollen. Demgegenüber Ver-
trıtt den Satz YY weder das Konsistor1ium noch die 9
kultät ist die Kirche; beıide sınd NUur ihre Organe. AÄAber mıt dem ntier-
schied: die Fakultät Organ der geistigen, nicht greiılbaren, und das
Konsistorium das Organ der veriaßten Kırche. Und Auitraggeber des
Konsistoriums ist das organisıierte Kirchenvolk, Aultraggeber der
Fakultät ist der Staat.“ Sehr ebhait greıift das Foerster in

Anmerkungen Ad1il. „Die ‚vertaßte‘ Kirche hat hre Vollmacht
ausschließlich VOoO Staate, nıcht eiwa von Christus Oder der Cie-

mende der Gläubigen; als ‚verfaßte‘ Kırche ist auch SIE eın Produkt
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des Staates Nur der Katholiık kann das anders ansehen.“ Dazu
übel „Der aa hat den Kechtsboden geschafien, auf dem SiE die

Kirche] sich bewegl; aber das materielle Kecht hat sıch auf diesem
KsKechtsboden die Kırche selbst gegeben.“

Windisch, M., Sinn und Geltung des apostolischen Mulier
2Ce2 in eccles1a: ChrVWelt (1930) 411—425 Der s Noch ein-
mal Mulier taceat in eccles1ıa: ChrVWelt (1930)z Riad e7
M.J, Mußte dıie Trau In der alten Christenheit schweigen? ChrWelt

540— 550. a  e], W., Mulıier taceat in ecclesia: AllgEv
(1930) 564-—567 613—0617 633—06306. Gegen das  e VOIN

der „preußischen Landeskıirche‘‘ erlassene „Vikarinnengesetz‘‘, das den
Theologinnen nach bestandenem F xamen „Wortverkündigung“ 11 Kın-
dergottesdienst, ın Bıbelstunden und Andachten Tur Frauen und Aäd-
chen, ierner Religionsunterricht ın Kırche und Beruisschulen, endlich
Seelsorge, besonders der weiblichen Jugend, gestattet, Lichten Zzwel
Kölner T heologınnen 1m Sinne der etzten lagung evangelischer 1 heo-
logınnen eın öffentliches Schreiben (ChrWelt | 1930} 310—320; vgl

Der jeler Neutestamentler Wındiıs ch behandelt e1IN-
gehend das „Redeverbot““ Kor 14, und das „Lehrverbot“ 17

11 f wobel als Ergebnis teststellt, daß die Korintherstelle, ei-
klärt nach kKor 11, &, kein unbedingtes Lehrverbot enthalten könne,
sondern ungeeıgnetes, unwissendes Reden verbiete. DIie 1 imotheus-
stelle Ssage allerdings klar und mıt voller Autorität, daß die Tau nicht
lehren solle, weder Öffentlich noch 11771 Hause; aber Paulus sehe die
Begründung daiür 1mM „Mythos“ VOonN Schöpfung und Sündenfall: „Mmt
dieser eltsam rabbiniıstischen, vorchristlıchen, unchristlichen, antıken,
jüdischen Begründung steht und ällt das krasse Lehrverbot“* (!) S
„Ist unseTeMm Empfinden Tem: und durch die Wandlung der An-
schauungen und Gewohnheiten erledigt. Frauen, die eın theologisches
Studium hinter siıch haben, haben nicht imehr nötig, Männer iragen‘“‘.
Rade äßt Kar/ l Müller auft ıne in einem Briefe Firmilians

Cyprıan hinweisen CSEL 3, aUus der sıch ergeben sOoll, daß
die (Gjemeijnde — der Verwaltung der Sakramente durch ine Tau
keinen Anstoß3 s  +CMN hätte. Gegen solche Auitassungen, beson-
ers geZCNHN W indisch, wendet sıch WAar und ebhait Laible, der
sachlich VOTrT allem die Berücksichtigung deTr Evangelıen miıt hrer auS-
schließlich Männer gerichteten Sendung Uun: der Apostelgeschichte
mıiıt ihrer SCHAUCH Darstellung des tatsächliıchen Kirchenlebens V‘
m16t und grundsätzlich W.s ellung A Heıiligen Schriitt sehr schart
verurteilt. DG handelt sich Del dem ‚mulıer taceat‘ UL den ewıgen
Willen ottes, ıne Gottesordnung.“ Ks

207 ne  age, Mourık Broekman, Van,
Antı-Ethicısme Aulen De Antiı-Ethicistische (jodsidee

haar practische consequenties (J S.); I1 Aulens „Christelijk (Gjods-
V, B.) (Studieclub Van moderne Theologen. Vlug-

schrilt 11) 80 (42 S.) Assen, Van OTCUum Comp F} 1.50
DIie vorliegende Schriftt beschäftigt sıch mıiıt den Bestrebungen, alles
Ethische aus dem Kelig1ösen auszusondern, die in dem schwedischen
Theologen (Gijusta{i ulen (seıt 1913 Proiessor in un einen eıgen-
tümlichen Vorkämpier geiunden haben Während Mourik Rroekman
über Aulens „Christelijk Godsbeeld® reiterijert, nımmt Snetflage ZUmMmM
Hauptgedanken krıtisch Stellung. uch ıst TÜr Aussonderung des
Ethischen aus dem Relıg1ösen, weil eın Gott, VOT dem dıe ethische
Ordaung absolute Geltung hätte, unier der ethischen Norm stände,
also untergeordnet wäre. Aulens Anti-Ethizısmus ist begründet durch
Verabsolutierung der Liebe in CGiott und Auiftfassung der Kelıg1on als
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eINESs reinen Lıebesverhältnisses zwischen Gott und Mensch. iindet
diese Auffassung weıch und kraftlos. Der Antı-Ethizısmus hat
nach ıhm seinen Halt 1m Calvinschen Prädestinationsgedanken, der auch
1m Gottesbegriff des das Dämonische bewahrt, nıcht ıne weich-
liıche Lıebe einem Gott, der alle gut ist, lehrt, sondern UTC!
seine Härte der Liebe eın anderes Niveau g1ibt jlierens.

208 11ı1ı1alsma, Vorster, A., Vergevening. (Studıie-club Van moderne Theologen, Vlugschritt 10.) 80 (32 S, ) Ässen,
Van Gorcum Commp F} 1.25. Das Problem des Sünden- und
Schuldgefühls und der Sündenvergebung wiıird theoretisch (T1alsma)
und praktisch ( Vorster) VO Standpunkt der inneren Erfahrungs-theologie dargestellt. Danach ist dıe Sündenvergebung 12 un Sünden-
bewußtsein sıch DaradoxX verhaltendes Frliebnis, das möglıcher-, aber
nıcht notwendigerweıse ein Erlebnis anknüpi{t, das irgendwie mıt
Jesu Leben oder zusammenhängt.

wan .3 Studien ZU Problem des unireijen ıllens:
ystIh e (1930) Es handeilt sıch un Luthers, zumal in

De arbitrıio dargelegte Lehre Der Mensch kann Aus sıch nıcht
anders als seine Freiheit glauben und gerade das ist seıne U
ireiheit. Eıinzige Auigabe des Gesetzes ist CS, die Ilusion der Te1-
heit zersioren. Solange der Mensch sich Freiheit zuschrei1bt, kann

De1 allem HUr ‚„„das Seine suchen‘“‘. Das Convertiminı der eset7es-
predigt wırd durch das CONVertar der Gnadenpredigt auigehoben. Die
Annahme eıner absoluten Entscheidung iür oder wıder Giott würde den

über den Gegensatz VON Ciut und BÖös stellen, iıhn neutralı-
sleren. Entweder IS1 der Wille AUS Gott geboren, dann unabwendbar
auf ıhn gerichtet, der ist in Auflehnung wıder Gott, dann ın allem
das Seine suchend. wohnt ıhm 1ine Bestimmtheit inne, die nıcht
selbst vollzieht. Diese Unireiheit ist kein Z/Zwang, sondern ine
beiırrbare Neigung. Der Wille „Ist nichts anderes als das Werden
dessen, was der Mensch endgültig sein wird, in der Orm des Selbst“

Handlungsfreiheit gegenüber einem Fremden, der gegenständ-lichen VWelt, 1äßt Luther gelten; aber der Mensch sich selbst
kommt oder bel sıch selbst 1st, da ist unirel. Lange.

ogmati und ogmengeschichte.
210 Buonpensiere, H., P.; Commentarıa In Summae

Theologıicae Thomae Aquinatıs, ad (De
Deo Irıno). &U 609 Vergarae (Gu1püzcoa) 1930, Typıs
Ephem 99 Santisiımo Osar10°°. Die hıer gebotene recht umtan
reiche Erklärung der Fragen über die Allerheıiligste Dreifaltigkeit
AuUuSs der Summa des Ihomas ist nıcht 1ne tortlautende FExegese
des Textes des Lehrers, sondern ıne Darlegung der einzelnen
Artıkel nach Art einer I hese mıt ausführlıiıchen Begriffserklärungen,
Beweisen, auch aus der Heıligen Schrift, den Vätern, den Konzılıen,
mıt Scholien, Korollarıen, Schwierigkeiten Un guten Lösungen. edoch
ist dıe UÜbersicht 1Im Druck nicht immer gut gewahrt Die Erklärungen
sind recht abstrakt gehalten. Aber diesem schwierigen Gegenstand
kann iNan tür jede Hiılie dankbar seIn. Wenn 183 215 heißt
„In rebus inıt1is et Commposıitis Essentıa distinguitur realıter Persona,
1tem ab HMypostası i und dazu: „Nota. Est Commun1s inter theologes‘‘,

sind hıer doch Tiphanus und seine Anhänger unberücksichtigt
blieben. Der Veriasser ist Vollendung des Druckes gestorben.
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211 Peni1do, T, „Cur NON Spirıtus Sanctus Patre Deo
genitus.“ Augustin 1 homas RKev1ihom (1930) 508—B527
Es ist €11Ne kannte Sache, daß der Augustin über die Frage,

der Heilıge CGieist nıcht Sohn sel, nıcht ZUur Klarheıt gekommen
ist und daß der 1homas iıne klare und wohl auch richtige Uun!
1m runde nıcht mehr überbietende Antwort gegeben hat. Das
Verdienst des Vert lıegt darın, daß ine reiche Sammlung der e1n-
schlägigen tellen des hl. Augustin un des hl 'Ihomas vorlegt, VOT
allem aber darın, daß ıne Entwicklung iın der Lehre des Hl 1 ho-
INas nachwelst. Hatte der Aquinate 1 Sentenzenkommentar mit
anderen Scholastikern den Unterschied zwıschen dem Ausgang des
Sohnes und dem des Heıligen Geistes ın dıe Worte gelaßt: „Drocess10

modum a pProcess10 PCI modum s“, hebt
später den Unterschied zwischen 1n le C1 und o 1

als den eigentlichen Erklärungsgrund hervor A. 4)
212 Festugiere, M., P La Trichotomie de ea

ei la Philosophie QrECQUE: RechScRel (1930) 285415 ıne
Dreıiteilung der Seele iındet sıch beı Plato, des Menschen be1 Arıstoteles
el Seele, voVs) In dem Maße, als die Philosophie mehr und mehr
ethisch und rel1g1Öös wurde, erhob inan den voUc ZUr Fähigkeit tür
das 1C (Seneca, Phıiılo, Plutarch) Paulus bedient sich der selner
Zeit geläuligen Ideen, erseizt aber VovVc durch NVEUUA, eın Wort,; das
bisher 11} der Philosophie keinesweg's den höheren, gleichsam öttlıchen
eıl der Seele bezeichnete und be1 den Stoikern eın ysisches,
materielles Prinzıp War Der Apostel entlehnt diesen Begri1if nicht
eiwa den Mysterienkulten, ondern der Ofenbarung (Gen. Z 7) Das
beleuchten einige Philo- Texte, ın denen die Assımilation 70505 — AVvSEUUG
vollzogen ırd. Somıit ist 1 Christentum der Sıtz des höheren, des
sıttlıchen, relıg1ösen, mystischen Lebens als OUC  A grundverschieden Von
der sensiblen und sensitiven Seele, aul deren Erregung schließlich
och dıie Mysterienrelig10nen abgesehen haben, und dieser VOoUG ist
zugieich als NVEUMUA über alles Geschöpilıche erhoben. So hat Paulus
das Beste der en Philosophie, ihre vo%s-Lehre, bestätigt und gerecht-
jertigt. Die Abhandlung ist mıiıt sehr reichen Belegen ausgestatte(t.

Lange
7065 Capelle, Ba „Adhuc Virgo“ chez Saınt Irenee: Rech1hAnc-

Med 2388— 305 Der Auisatz ist veranlaßt durch

die Auimerksamkeıt aut ıne Stelle, in der Irenäus geradezu aut-
Kochs chrıft Adhuc Vıirgo vgl Schol 11931] 11.) enkt

iallender Weise das „adhuc“ ausläßt (Adı. Haer. 111 Z ährend
dort VON LEva heißt ‚VirgO tamen adhuc existens‘‘, wırd bel Marıa

das „adhuc“ nicht gese{zt ‚e1 tamen Virgo“, trotzdem SONST eın tast
wörtlicher Parallelısmus zwiıischen den VOI Eva und den VOoN Marıa
geltenden orten herrscht Dogmengeschichtlich wertvoll ist
uch der 1nwels aul eln Zeugnis des Origenes (In Mit i 13,
16—877), Marıa die Erstlıinge der Jungfräulichkeit zugeschrieben
werden und ihre Reinheit mıiıt der Reinheıt Christı verglichen wiıird.

vergleicht die Tradıtion über die ständiıge Jungfräulichkeit Marıens
mıt der Tradıtion über ihre Himmeltfahrt (394 RS 1NOUS bıen
COmMpr1S SOIl temoıignage das Zeugnıis des Orıigenes], il semble que la
perpetuelle virgıinıte de Marie Iut transmise Par la TIradıtion des
remiers s1ecles mo1ns directement qu’implicıtement, la anıere dont

SsSCTa plus tard l’Assomption.““ Den ie.
214 Mueller, D 5., J Origo divino-apostolica doctrinae

evectionis Beatissimae Virginis ad glor1ıam coelestem quoad Corpus.
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Disquisiti0 dogmatıca. 80 (196 Oeniponte 1930, Rauch. 0.—
Der Hauptgedanke des Vert. ist Iolgender: Die Lehre, daß die aller-
selıgste Jungirau Marıa mıt <e1b und Seele 117 Hımmel ist, ist ormell
einschlußweise geolfenbart, und War ın dreı Wahrheıten, Von denen
jede die Lehre Vonl der Himmeltfahrt Marıa „Tormalıter implıicıte““ ent-

werden kann. [ )Diese rel W ahrheıten sind: dıe Lehre VO] geme1n-hält, daß S1e ohne eigentliche Schlußfolgerung daraus erkannt

Sieg Christı und Marıa über Satan und Sünde und ihre Folgen;
dieser Sleg schließt den Sieg über die Herrschait des odes ein;

die Lehre Von der Unbefleckten Empfifängnis, dıe, wI1ie S1€e ın der
Tradition enthalten ist, auch dıe Beireiung VvVon der Herrschait des odes
einschließt; dıie re Von der jungiräulichen Geburt, diıe in der
Tradition als mıiıt der Beireiung VONn der Verwesung und VO! Ver-
bleiben 1m Tode verbunden erscheint. (Etwas Ähnliches, WIe In dıesem
drıtten Punkte, wurde |1928] y AA ausgesprochen.) Der
Gedanke des Veriassers, aul dıese VWeise das Tormelle (jeolfen-
bartseıin und dıe Deflfinierbarkeit der Hımmeliahrt Marıa beweılsen,
ist sehr g]ücklich; wırd auch energisch durchgeführt, besonders
durch Beibringung der patrıstischen und lıturgischen Zeugnisse Tür
die genannten drel Wahrheiten. Wenn iNan eiwas wünschen möchte,

ware dıes, daß manche der angeführten Zeugnisse dıe genannten
Wahrheiten noch klarer aussprechen möchten. (iut ist CS, daß der
Vert. sıch aut das 1ne beschränkt hat das Vereinigtsein der beselıgten
Seele Marıa mıt inrem Le1ibe. Die 1 atsachen des J 0odes und der Aut-
erstehung der Giottesmutter werden nıiıcht geleugnet, sondern zugegeben,
aber ine Untersuchung über hre Offenbarung ırd niıcht angestellt
(5) „Victorlia identica®‘ (32 11.) 1€e. ohl besser „Victorla
communis“. Es ist vielleicht nıcht nötig, beı der ersten der dreı Wahr-
heiten sehr aut der Mıtwirkung Marıa beim eigentliıchen Werk
der Erlösung bestehen. Das ist Von Wichtigkeit beli der Lehre VOL
der allgemeınen Gnadenvermittlung. 1er genu dıe Tatsache des
gemeınsamen und vollkommenen dieges Christı und Marıä, der VOII
den Zeugnissen ausgesprochen wird, ohne daß immer klar Ist,
WI1e dieser Sieg ErITuNgenN WUurTr ın215 11ı ger W Die Stellung der alten Chrısten den Bıldern
den ersten 1er Jahrhunderten (nach den Angaben der zeitgenössischen
kirchlichen Schritftsteller). (Studıen ber christl. Denkmäler. Hrsg. VO  —

Fıcker. eit 20.) SO Leipzig 1930, Dieterich.
6.50.— Der Veriasser bemüht sıch sachlıche und vorsichtige Dar-

stellung und hat auch manche gute Bemerkungen über das allmähliche
Autkommen des Bıldergebrauchs. Jedoch ird sein Blick mehrtach
durch die Gedanken der lıberalen und modernistischen Theologie
trübt Er meılnt D B., daß 1m Neuen 1 estament „einzelne Motıive
der Ablehnung des ‚Götzendienstes‘ vielleicht AUus einer prinzipiellen
Verweriung der Verwendung relig1Öös bestimmter Bılder, also auch
solcher christliıchen Inhaltes, entstanden sınd““ (3) Über Christus, dıe
Gottheit Christı, die hypostatische Vereinigung scheint der Veriasser
nıcht richtig denken 10) Die christliche Frömmigkeıt soll nach
den ersten Jahrzehnten „1N weıtem Umfang Elemente heidnischer
Religiosität“ 1ın sıch aut eNOMMED haben (12), Was „allmählıch ZUT

Duldung der Bilder führte‘“ (12) Solche und ähnlıche Änschauungen
verhindern das richtige Urteil über den Sinn mancher Väterstellen
und über dıe wahren Ursachen des Bildergebrauchs und der Bılder-
verehrung. Der Verl. polemisıiert mehriach 0 J.
Auisatz: Der angebliche Kunsthaß der erstien Christen (In Festschrift
Georg Hertling
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216 (YMah ON Y, James Fa - The Desire 01 In the
Philosophy of St. Thomas Aquinas. SO (AXVI U, 263 5.) in Ü,
Oork 1929, Cork University Press. 70706 (N’M beabsıchtigt,eine geireue 1 homas-Exegese, aber in imnoderner Sprache ausgedrückt,bieten. Letzteres erschwert Hne Frage das Verständnis dieser
sich schwierigen Sache und vergrö. auch die Gefahr, Stelle
der Gedanken des heıiligen Lehrers eigene Ansichten bıeten O’M
glaubt Z4WAäT, diese Gefahr, deren sıch wohl bewußt wurde,miıeden haben (XVII); dem möchte inan aber doch einen starken
Zweıiıfel enigegensetzen. Übrigens beschränkt sich keineswegs auftdie geschichtliche Untersuchung, sondern äßt allenthalben erkennen,daß die Lehre, WI1Ie S1e entwickelt, nıcht UUr TÜr die desAquinaten hält, sondern auch als die volle Wahrheit betrachtet. Vonden mancherlei phiılosophischen Fragen, die hineingezogen werden(z der intellektuelle Dynamismus 1m ascChlu Marcechal)möchte ich hier Yanz absehen, NUur hervorzuheben, WI1e O’Müber den Kernpunkt der Frage en Das desiderium naturale istnach ihm nıcht
dern ein metap

sycChologisch Tassen (also nıiıcht als elicıtum), 10205
sisch als ıne transzendental: Beziehung ZU etzten1el Da ist‘nun sehr unterscheiden zwischen dem tinal en.d unddem bloßen natural end. Das letzte Ziel, die vollkommene Seligkeit, dievollständige Sättigung alles Naturstrebens des vernuniftbegabten Ge-schöpies, ist alleın die Anschauung CGjottes. Damit das Naturstreben

nach diesem Endziel nıcht vergebens sel, würde dessen metaphysıscheMöglichkeıit genügen. Gott ıst Yanz irel, ob das letzte 1e] atsäch-
lıch erreichbar machen will; das eschöp: hat keinerlei NspPrucdarauft. Hätte ott das Endzıel der VLSLO nıcht verwirklicht, mudemnach der Mensch sıch mıiıt der Erreichung selines „natürlıchen /Zieles‘“begnügen, würde das Fortbestehen des ungesättigten Strebens nachdem unerreichbaren „Jletzten Ziel“ dem Menschen kein Leıd bereıten.Er würde sich eben ın diesem Falle miıt der „natürlichen Selıgkeit“begnügen (s bes 17/5—177). Lassen WIr dıe Frrage Uus Spiel,Was 1 homas gemeıint hat Zur Sache selbst ich nıcht andersurteilen als Es scheint ıne mı1t Gottes Weisheit unverträgliche Un-ordnung se1ln, daß ein Geschöpf mıit einer derart grundlegendentranszendentalen Beziehung einer Yanz bestimmten Seligkeit alsseinem etzten 1e] schafft und doch die Muiıttel versagt, jenes Endzıelerreichen. Darum sehe ich nicht ein, WIE jene Auffassung logisch
SIE sınd 1n den 1er ersten

dem debiturm eXLZLELVE vorbeikommt. Doch dıe auptbedenken s  nJahrgängen der Schol olit gegenüberde Broglie, Marcechal, Laporta, Roland-Gosselin geltend gemachtworden, und das s1ind gerade jene Autoren, aut die sich ()’M. besondersnäufig und VErn Dberuit Wenn somıit uch dıe Grundauffassung desBuches abgelehnt wird. sSEe1l doch aufrıchtig begrüßt als ıneumiassende Un allseıtig beleuchtende Darstellung dieser Gedanken-gänge, WwIe Ss1e bis jetzt wohl nıcht vorhanden War. Lange.
EphIhLov (1930) 20 —— ID Unter diesem Tıtel nımmt der be-

217 Mee h, J3 De notlone entis supernaturalıs
kannte Brügger Theologe mehreren in den etzten Jahren vielfach

Mıiıt vorbildl;erörterten Fragen Stellung. cher Klarheit egt denkatholischen Begri1if des Übernatürlichen d} der VOr allem das inde-bitum nNaturae besagt, und betont, Was heutzutage manchmal VErZESSCHwerden scheint, daß dieser Begrifi Balus und den odernis-
INUS durch das kırchliche Lehramt autorıtativ jestgestellt worden ist.Ahnlich wird der Begriff des Geheimnisses entwickelt und dann dıeAnwendung aut en Möhepunkt der UÜbernatur, die Anschauung CGottes,
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gemacht. Der appetitus innatus Lın VLSLONEIM wird abgelehnt; ein ap  -
titus elicitus se1l wohl möglıch, bewelse aber nicht die Möglıchkeıit der
Gottesschau; anderntalls würde auch gleich eren Wirklichkeıit dar-
tun, und dann se1l inan De1 den verurteilten Irrtümern des Baıus (
gelangt. Es ist gut, daß 1€$ einmal kräitig gesagt wird, damıt N1e-
mand, der da glaubt, derartige Lehren beı Ihomas klar iImnden,
sich deswe tür berechtigt ansehe, S1e halten und ehren,
„ HNM respicıendo ad ullam Pontiticis bullam“‘® selbst hält dıe
VON Roland-Gosselın gebotene Thomas-Erklärung Tür wahrscheinlich
vgl Schol |1929] 620) Der letzte Abschnıitt wendet sıch
Neveut und De Vooght: Ihomas kennt eine gratia actıualıs SUPCF-
naturalis 1m heutigen SIinn; ebenso eriordert die Lehre des Tridentinum
und der neuerenNn Theologen, derselben festzuhalten. Letzteres ist
ohne 7 weitel richtig und verdient ebentalls heute ıne starke Hervor-
hebung‘. Ob aber dıe Von Ihomas gelehrte motio gratuita und SpeCcLAaltSs
wirklich schon VON hm als in uUunsSerTemn Sinne elevans erkannt worden
sel, scheimint doch mehr und mehr zweıfelhait werden. Die V OI1 ert.
daitür angeführten ründe sind wohl wenıig beweıiskräftig (s. Ul. A meın
Lehrbuch De Gratıia IL, Y und 490 Anm.) Leider stOren viele
Druck- und Schreibiehler be1 der Lesung des überaus nützliıchen
satzes. a

2158 Pırotta, A.-M., P Dıisputatio de „potentıa obedientıialı“
1ı x+4a thomisticam Doctrinam: Dıvy 1 hom Pı) (1929) 574—585;
(1930) 120— 148 300—385 560—575 beabsıichtigt, 1ne sySste-
matische Darlegung der Lehre VOoNn der potentia oboedienttalis und
bringt in dieser Artıkeliolge zunächst mıt iner ott unnötig CI -
scheinenden Weitschweiligkeit den Bewels iür das Daseıin dıeser Potenz
in jedem Geschöpft, zuerst indeterminı.ert IN  9 dann getirenn
nach hren wel Arten gegenüber (ijott als Urheber der Natur und
als Urheber der übernatürlichen Gnadenordnung. Das Daseın der
letzteren Art, mıiıt anderen Worten: die Möglichkeıit einer schlechthin
übernatürlichen Ordnung kann nach miıt der bloßen Vernunit nıcht
POosıtiVv bewiesen werden. Die Capacıitas der vernunitbegabten Geschöpife
Tür die Anschauung (Gottes ist nach iıhm nichts anderes und nichts mehr

Er polemisiert ausdrücklichals hre potentia oboedientialis.
Martin und Laporta, steht aber auch 1 Gegensatz seınen We1
Ordensbrüdern, dıe neuestens über diese rage geschrieben haben,
Charlier und Fernäandez (s dıe beiden 11 Nummern).

219 CHh rlıer, I Puissance passıve ef desir naturel selon
I homas: OV (1930) B 639-—06062. Der Grundsatz:

„DIie na: ZersSioOr die Natur nıcht, sondern SeIZ s1e Ooraus und
vervollkommnet s1e*, verlangt, 1n der Seele ine natürlıiıche CAPacıtas
gegenüber der Anschauung der göttlichen Wesenheıt anzunehmen, die
eitwas anderes nd mehr ist als die bloße non-repugnantia der pnotentia
oboedientialıs (eine deutliche Gegenüberstelung dieser wel verschie-
denen Dınge 1 hom., 11 Sent 1), WenNn S1€e auch
anderselts 1Ur ıne eın passıve und durchaus entiernte Potenz ist. In
ihr gründet etztlich das desiderium naturale VLSLONLS Det, CNn appetitus
elicitus, eın freier VWillensakt, der al die Anschauung des Wesens
Gottes als der ersien Ursache, NnUur einschlußweise aut sein trinitarısches
eben geht Aber ist eın absolutes und ernstliıches Verlangen, das
in dem Sinne nıcht vergebens sein kann, als wenıigstens die Existenz
einer entsprechenden aktiven Potenz, somıt dıe Möglichkeit seiner Er
iüllung beweist. Aut dıe eın passıve Kapazıtät der Seele gegründet,
besagt das natürliche Verlangen ın Verstand und Wiıllen keinerlei aktıve
Tendenz nach Verwirklichung. rst dıie eingegossenen göttliıchen J'u-
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genden sind solche aktıve Energien. Der appetitus iInnatus geht 1Ur
aul die Selıgkeıt IM COMMUNL. Ebensowenig steht natürlıcherweise
irgendeine moralısche Dıisposition, ei{wa eın Verdienst, WOTauUs ein An-
spruch aut Eriüllung sıch ergäbe. ıll NUur darlegen, WAas I ho-
INas gesagt habe. Dabeı iühlt sıch Treilich uch Von Bewunderungüber dıie Schönheit, Solidıtät und Kühnheit der Synthese des Hl Lehrers
ertüllt A ber die Solıdıtät dieser Synthese erweıisen,müßte meines Erachtens noch beirıiedigender gezeigt werden, daß
1ne natürliche passıve HMınordnung, die mehr als ıne potentiaoboedientialis ist und einen Beweis Tür die Möglıchkeit der VLSLO INLuL-
LVa lıeiert, keinerlel exigentia auft ErTfüllung,, weder DFrOXUMA noch Fe-
MOLAa, enthält Uun: somiıt das volle iındebitum der Übernatur, WIEe CS,Ireilich erst einıge Jahrhunderte nach IThomas, VOIN kırchlichen Lehr-
amt ausgesprochen wurde, genügen! wahrt

220 Fernändez, A, P, Naturale desiderium Vvidendi Divi-
Na Essentiam apud 1Ihomam e1usque scholam: DivyvIihom Pı)(1930) 5— 928 503—527 1 homas lehrt mıt Recht, gebe 1M Men-
schen ein „desıder1ium proprıe naturale ef elıcıtum videndi Deum SCUu
divinam essentiam“; aber wurde VOon Cajetan und Ferrarijensis Vel-
schieden erklärt. Die meılsten 1 homisten Tolgten dann Banez, der ınen
Mittelweg zwıschen den beiden Erklärungen einschlug. Cajetan unBanez bedeuten aber 1ne Abirrung VOoOoNn 1 homas; seine wirklıiıche Lehre
geht über GCapreolus und Ferrariensis. HMeutzutage hat ‚War eine Re-aktıon zugunsten der Erklärung des letzteren eingesetzt; doch hat InNnan
noch irrtümliche Anschauungen AdUus Cajetan und anez beibehalten und
kommt infolgedessen bedenklichen Lehren, wWwIe AA Laporta, der
das innatum desiderium des Scotus unter dem Namen einer Ordiınaltıio
Ontologica wieder autfleben Läßt Was Laporta ausiührt
504 515 522 scheıint mır recht zutreitend eın vgl Schol302 [1928] 614 aber nıcht einleuchten will] mır dieUnterscheidung: In Ordine metapkySico et intentionis ist das destideriumvidendiı Deum absolut und Wwiırksam, und beweist C} da nıchtvergebens sein kann, die MögASSECULLONLS et EeXSECULLONLS aber kann ILUT dann Von ınem desiderium

1ı ch 11 der Gottesschau; ın Oordıne
naturale el infrustrabile dıe Rede seln, wenn INan ıhm die Bedingungbeilügt: Talls Kräite un Mittel vorhanden sınd iıch un eındesiderium eltciıtum geht doch nıcht aut die metaphysische Möglichkeit,sondern ut die Wiırklichkeit seliner ErTüllung; und WECI1]| die Jetztere,WIe mıt Recht hervorhebt, aus der J] atsache des Verlangens nıchtbewiesen werden kann, dann ist bloß damıit auch über dıe metaphysischeMöglichkeit nıchts DOos1tiVv gesagt Die Polemik Cuervo (12 11.;vgl Schol |1929] 020) und Gardeil
scheint IMır wenıg berechtigt Se1n.

(25 1 vgl Schol 11927] 501 £.)
2921 Stolz, A% Der Heilı Geist und die Heiligung des Christen:BenedMschr (1930) 189 —197 Die Väter wollen dem HeıligenGeist keineswegs eine ıhm den andern göttlıchen ersonen eigeneWirkungsweise oder Beziehung eele zuschreiben. Weil VOrAugustin der Hervorgang des Heılıgen Geılistes noch nıcht als 1ebes-akt auigefaßt wiırd, ann dieser TUN:

VWerke der Liebe be1l
Tür ıne ÄAppropriation der

den äalteren Vätern noch nıcht in Frage kommen.
auf die Einwohnun
Bei der Heiligung nd Vergöttlichung sehen die Väter ın erster Linie

der göttlichen ersonen. Dem Heıligen Geist alsder etzten PersoIl, dem „Abschluß“ der Trinität, schreiben s1e dıeunmıttelbare Verbindun mıt der Schöpfung, also auch jene Gottver-bundenheit Z dıie S1e „Vergöttlichung“ ennen. Die scholastische Er-
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klärung der Vergöttlichung durch die geschafiene (Ginade ist nıcht
alsch, aber ist niıcht die Auffassung der äter.

M ı CL, Anfänge eiIner Konkurslehre 1m Jahr-hundert: ZKathlih (1930) 161—179 Die Auseinandersetzungmıt der eigenartıgen caritas-Lehre des Lombarden führte nıcht DIOß ZUTE
klaren Merausarbeitung der Lehre Von den eingegossenen JT ugenden,
sondern brachte auch das erste Licht über das Wesen der aktuellen
(Ginade. Letzteres WAar erst möglıch, als inan aqaußer der Formal- auch
der VWirkursächlichkeit seine Aufmerksamkeit zuwanädte. Weıl Fishacre
das noch nıcht tat, kann schwerlich, WI1Ie andgrafti wollte (vglSchol |1929] 621 als Urheber der Lehre V OIM LCOMNCHUTSUS SLImMmul-
fÄneus ıIn Frage kommen. Wiıchtig wurde dıe orme VOnNn der assStistentia
Spiriıtus Sancti, die sich zuerst 1mM Cod. lat der Parıser Nat.-
1bl tiındet. ılhelm VO!  s Ware hat den Begriff eines unmiıttelbaren
übernatürlichen Konkurses mıiıt aller Klarheit, aber lehnt ihn aD.
TIhomas kennt ih noch nıcht 1Im Sentenzenkommentar; ıIn den Quaest.
dısp. weist ih zurück. Die scharie Ausprägung des Begriffes ist
demnach der eıt zwıschen 1255 und 1270 zuzuschreiben. Die AT
nahme eines übernatürlichen Aktes ohne übernatürlichen Habıtus wurde

der überwiegenden Mehrzahl der T heologen des Jahrhundertsdurch das Prinzip verhindert: „Umnıs aCIUS pertectus i1orma PCT-Ttecta.““ Tsti die nomimmalıstische Einführung der potentia Dei absoluta
brachte hıer einen Wandel Für uNnsere Frage wurde diese auch Von
thomistischen 1 heologen übernommen. So lehrte Johann VON Neapel,ein übernatürlicher Akt der arıtas S£1 durch ıne bloße Bewegung VON
sel1ten des Meıliıgen Gieistes ohne einen inhäri:erenden übernatürlichen
Habitus de pnotentia absoluta möglıch. Das sınd interessante est:
stellungen über das verhältnismäßig späate Auftreten der Lehre VOII
iner gratia actualis elevans.
Z Stufler, IS DIe Konkurslehre des Petrus Olıyi ZKathTh

(1930) 406—424 Durch Olıvi wırd bestätigt, Was sich auch
dUus ombardus ergibt: Ältere 1 heologen hatten den krassen Irrtum
vorgeiragen, dıe sündhaften Handlungen sejen in keiner Weise gut und
dürtten daher weder unmıttelbar noch mıiıttelbar aut (Gjott als erste Ur-
sache zurückgeiührt werden. Jloß diesen Irrtum richtet sıch

] homas, wenn auch den bösen HMandlungen einen göttliıchenKonkurs iordert. Nıcht ZUr Frage stand, ob eın unmıttelbarer oder
bloß mıttelbarer Konkurs anzunehmen s€1. (Sollte sıch diese Auffassungals richtig erweıisen, dann verstärkt sich natürlich St.s Position ın
se1ner bekannten I homaserklärung Sanz bedeutend.) Olıvi sagt NUN,
daß VON den ] heologen seiner eıt dıe einen für einen unmittelbaren,
die andern T1ür einen bloß mittelbaren Konkurs eintreten. In der ersteren
Klasse unterscheıidet bereıts Anhänger der Lehre des CONCHFTFSUS
Siımultaneus („essentia omnıum actıonum est ıta immediate Deo
sicut essentı1ae, Quas creat“) und eines DFAaEeVLUS („Deus applıcatvirtutes agentium creatorum ad uas operationes‘‘; beide J exte be1

Molina eriunden. Olıvi selbst entscheıidet sıch tür den mittelbaren
Jansen 111 3306) Somit ist der CONCUFSMUS Simultaneus niıcht erst VON

Konkurs, der Iso mehrere Jahrzehnte VOr Durandus Vertreter hatte
und als Sanz berechtigte, mıt der Überlieferung ohl übereinstimmende
Lehre angesehen wurde. Die Hauptargumente Olivıs den
mittelbaren Konkurs treifen ih in der Form des CONCUFSLUS DFraEeVLUS
und enthalten zıiemlıch alle Gedanken, die später VoNn den Gegnernder banezianischen praedeterminatio PAYSLCA vorgebracht worden sınd.
Durandus scheine nıcht VOnNn Olıvi abhängig seIN; bekämpfeden LCONCUFSUS SUMUultaneus ın der VON Aegıdius KRomanus vertiretenen

20
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orm, nıcht eiwa die VON Ihomas vorgeiragene Konkurslehre. DDa
ende siıch LLUr YCh den Satz des Aquinaten: „Lsse est magıs 1N-
timum cuilıbet rel QUam C: UQUaC sSsSe determinatur.‘ St VOeI-
siıchert, daß selbst den unmıttelbaren Konkurs nıemals geleugznet

und der UÜberzeugung sel, daß ohne ih die katholische (inaden-
ehre kaum beiriedigend erklärt werden könne (412 Anm.)

2924 oannes lesu Marıa Carm. Disc., Tractatus de J1 O-
babılıtate utrıusque partıs in controversia de eilicacıa gratiae. UncCc
prımum 1n UCem edıitus Anastasıo A YPaulo Lex.-8°
(64 Romae 1929, Apud Curi1am Generalıtiam, Corso D’Italia
Der Verfiasser dieses bIs dahın unediert 1m Ordensarchiv ruhenden
Werkchens War eın bedeutender 1 heologe. CGieboren 1564 Calahorra
1n Spanien, irat 1582 ın den Orden der Un Karmelıiten
ein, wurde 1590 Priester, War mit T1 Unterbrechung VoNn 1593
bis 1611 Novizenmeıister und VON 1611 bıs 1614 Generaloberer der
italischen Kongregation se1nes Ordens. Er starb Mai 1615
Seine Werke siınd ın dreı Gesamtausgaben oln 1622 und 10650;
lorenz 1771—1774) erschıenen. Als Konsultor der „Congregationes
de Auxiliis“ hat das vorliegende Werkchen geschrıieben, das sich
durch große Klarheit und Unmparteilichkeit auszeichnet. dıie

Veranlassung lıegen ZzwWel verschiedene Berichte Von rdens-
hıstoriographen V die der Herausgeber mitteilt und miteinander
vereinbaren sucht (7—10 Der erste, &anz kurze Teıl des erkes g1Dt
a WOrIn das Lehrsystem der Domuinikaner mit dem der Jesuiten über-
einstimmt und in welchen Punkten Lehrgegensätze stehen (11
Der zweıte Teıl egt die Meinung der Dominikaner SCNAUCT dar, rın
ihre Argumente und dıe Gegenargumente mit den Lösungen. Letztere,

Zahl, nehmen den breitesten aum in ÄAnspruch (22—48)
Im drıtten eıl (49—62) wird bedeutend kürzer dıe Meınung der
Jesuıten mıiıt den Hauptbeweisen und vier Gegengründen nebst Lösungen
vorgelegt.

225. Dhanıiıs, Edouard, Y uelques ancıennes fiormules
septenalres des Sacrements: KevHıstEcel (1930) 5/(4— 608 01
050; (1931) 5—9206. Nach ner Eınleitung über die Geschichte
der Sıebenzahl VOTr Lombardus, untersucht dreı Sentenzenwerke,
welche die 1eDenz. vertreten den ] ractatus de sacramentI1s des
Magıster Sımon Clm 101 in Löwen verbrannt; aber
durch ine Photographie Von de CG’Gihellinck erhalten); einen AaNOMNYILCH
Iractatus de septem sacramentis ecclesiae (Madrid, aAbl nat 1606
iol. Ö_ eiIn weıteres AaHNOMHNYINCS Werk, aut das schon Denitile hin-
WwIies (Quelienbelege, Frgänzungsband 1 Luther, 66) Es 1st erhalten
ın Leipzig, Universitätsbibl. 043 tol 1—106V; München, Staatsbibl. ClIm
3661 tol 1—(V; Vatıcana, Cod Palat lat. 619 101 N Magıster
Simon wird VO  — nach den Sententiae Divıinitatis in ihrer Uriorm,
WI1e die assauer Hs Clim bezeichnet, gesetzt. Wahrscheimnlich
sel auch später als Lombardus. Der Madrıder JI raktat, der CS
mit Simon zusammenhängt, 1S{ ohl auch irühestens 1m Jahrzehnt
des entstanden. Das Leipziger Werk sol]l abhängıg sein VON
der Summa sententiarum und Jedentfalls nachlombardisch; aber VOTFr
dem Laterankonzıil 1215 Die einzelnen Schlüsse werden hauptsächlich
AaUuSs der Entwicklung der Ausdrucksweise tür die Sıiebenzahl hergenom-
INeT  s iIim Schlußwort Ird zusammeniassend gesag(, daß wohl neben der
Betonung der eigentlichen Sakramente als ırk aM Cr Zeichen auch
die besondere Wıchtigkeit der sıeben Sakramente UL Entstehen
der formellen Siebenzahl beigetragen hat Daß das Sakrament als wirk-

Gnadenzeichen nicht allein dıe Sıiebenzahl herbeigeiührt habe,
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erscheint wahrscheinliıch, weil die LE he vielfach nicht als gnaden-
spendendes Zeichen aufgefaßt und doch ur Sjiebenzahl gezählt worden
sEe1.  z Daß die sıieben Sakramente, auch weıl S1€e€ dıe „princıipaliora“‘ M,
iormell zusammengezählt wurden, ist wohl aus den VON elegienFormeln anzunehmen. Doch möchte ich diıesen Eintluß nicht als allzu
groß annehmen. Das Wesentliche scheint die Hervorhebung
rade der s1eben Sakramente als wirksamer Zeichen ein. So
WIT“ immer bei den Abhandlungen über den SakramentenbegrTiff 1
allgemeınen schon den /eiten des Lombarden und nachher dargelegt.
eirells der Ehe bedari noch einer eingehenden Untersuchung, W1e-
weıt die Leugnung der „Cinade“‘* hier vorhanden War und Was eiwa
beiım Lombarden das „solum ad remedium:‘‘“ heißt Interessant ist V
die Ansıcht des ıll VOonNn Auxerre, daß die LEhe WAar nıcht collatıva,
wohl aber Conservatiıva oder praeservaltıva medicina ist. ent1a.hinderte den Lombarden seine Ansıcht nıcht, unmittelbar vorher die FEhe

den gnadenspendenden Sakramenten zählen. Zu dem drıtten
vVon behandelten Iraktat aus Leipzıg, ünchen und Kom kann ich
noch Wwel Hss angeben. Er iindet sich in ünster (Bıbl Paulina) Cod
491 tol z und Trier Stadtbibl 112 10l 3— 1077 Dort wırd
auch der Veriasser genannt Incıpiunt septem acramenta Peitri Man-
ducatoris (T1ol 93) Ich werde 1 Laufte dieses Jahres die Summe
herausgeben und eine eingehende Darstellung hrer Sakramentenlehre
vorlegen. Dabe!l ird siıch Gelegenheıt bieten, aut die Abhängigkeıt der
dreıi Summen, welche ande.  3 näher einzugehen. VW eisweiler.

2206. Dölger, Die Bedeutung Von BanıtlsaVva iın einem
Papyrustext des Jahres 152/151 V, Chr Der ext keıin Zeugnis Ilür
eine ägyptische Taufe Antıke und Christentum (1930) 5/ —62
Gegen Reitzenstein verteidigt D., daß das Ganticendaı 1mM PapyrusPar. (bei Wilcken, Urkunden der Ptolemäerzeit and | Berlinund Leipzig 330—330, Ur. 70) keine akrale Bedeutung hat,
sondern nach dem Zusamm  ang einiach das Untersinken (ımhlamm) bedeutet Denelie.

2017 Deslandes, Jes Le preitre orjental ministre de la Con-
Liırmation. Au HO de quelle autorıte le preire orjental coniere-t-il la
Confirmation: Echos d’Orient 5— 14 Auf rund der
beigebrachten Zeugnisse kommt der Ver dem Schluß, daß eın
wöhnlicher Priester NUur dann gültig die hl Firmung spenden kann, CIn

VO! Papst dazu ermächtigt ist (Vgl Denzinger 573.) Die -
mächtigung kann aber ausdrücklich oder stillschweigend SeIN. Der
letzte Satz des Artıkels lautet: „Das VON den orjentalischen Priıestern
gespendete Sakrament der Firmung wäre 1Ur dann ungültig, WeLn jedeBevollmächtigung NOSILIV wıderruilen wäre.‘“ Erwünscht waäre, daß der
Vert. kKlar sa  ©,; OD unter „pretre orjental‘ einen schismatischen Oder
einen kath Priester eines orıjent. KRıtus der beides versteht.
die Frage, ob die VO  m} schismatıschen Priestern gespendete Fiırmung5  2  üllıg  S sel, gıbt ine gewisse Auskunit das erwähnte Dekret des

Otfliziums VO , Julı 1853, DEe1 CGasparrı, Fonte  G  < IL, 024, 198
„Non expedire quod confiirmati sacerdotibus schismraticıs denuo linian-
iur POost red:tum ad unıtatem; et ad mmentem.‘‘ Die ‚mens‘‘ sagx“ unier
anderem, daß einıgen rien, wIe In Bulgarıen, Cypern, talıen, die
Firmvollmacht der Priester ausdrücklich wıderrutfen SEl1. Eın weıteres
Dekret OIn Aprıl 1879 (Gasparri il. 10060, 381) macht dem
395 expedire“ dıe Finschränkung: „Nisi adsıt nter COS, qu] ad Ton-

ei (Ordines promovendus S1ü, aut 1ps1ı vel OT U: parentes id petant;
UuoO in asu Coniirmationis sacramentum secreio ei sub condicione EISP
conierendum.“ Ahnlich Jan. 188 (Gasp. IL, 100%0, 421 Sq.)

20”
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Rücker, A., Denkmäler altarmeniıscher Meßliturgie. Die
Anaphora des heilıgen Ignatıus Voxn Antıochien. UÜbersetzt: Oriıens
Christianus (1930) 56—709 Die UÜbersetzung, dıie den AT TE
nıschen ext zugrunde legt und auch den syrıschen berücksichtigt, ist
lateinisch. Die Epiklese iolgt nach der Konsekration: „Miserere nostr1,
Deus Pater omnıpotens, ef mıiıtte in 110 Spirıtum tuum anctum VIVI11-
cantem, glor10sum ei coaeternum Unigenito Fılı0 {UO, distrıbuentem
11 hora dona dıvına, ut consı Halls tTacıat T hunc pretiosum COrPUus
Chriıstı tun“® (65 L Dann TO nach einem kurzen W echselgebet noch
einmal: „FaCc al (hunc) COTPUS ancium ... LEt calıcem hunc Sall-
guınem immaculatum, SAaNCIiuUum sanguinem VIvum ei viviılıcantem . . 6

(606)
720 231 220 AIonso, M., IS E1 Sacr1iticio Eucaristico de la

üultıma cna del Senor segun el Concılıo Irıdentino. 40 U, 544 5.)
Madrid O. 15 FEdıtor1ial „Razon | Pes 30 de la T aılle,
M., J PFoPOS d’un lıvre SUr 1a ene: Greg 11 (1930) 194-— 22063
231 udon, Paul, Sur exie inedit de Salmeron: ebd A 10
417 Alonso legt iın umfassenden Studıien, die sich auch aul
manches noch nicht verötlientlichte Materı1al erstrecken, die Lehre des
JI rıenter Konzıils über das Opier beim Abendmahl dar. Christus hat

Abend VOTr seinem Leiden eın vollständiges, V OIl Kreuzesopier Ver-
schiedenes Opfter dargebracht. Zum Beweılse werden in großer Anzahl
Theologen aus der eıt VOTr dem Konzil vorgelegt, weilche s  gen Luther
das wahre Opier des Abendmahles verteidigen. Dann zeıgt e1n-
gehend den Gang der Ereignisse und die Disputation 1 rıent,
daran anschließend nachzuweılsen, daß auch nach dem Konzil die heo-
logen seine Auslegung als die riıchtige anerkannt haben. ıne Jängere
Auseinandersetzung m1t dem „Unicismo““ VoNn Kenz, Bellord, Mac
onald, 1eland und besonders de la Taıiılle schließt das uch Das
vorgelegte Mater1al zeugt Von einer überaus rühriıgen Arbeıt, wenn
auch die Verarbeitung durch diese UÜberitfülle eiwas gelıtten
haben Mag, wI1e de la Taılle 1mM oben angegebenen Artıkel
nachgewiesen hat Irotzdem bleibt der starke Eindruck des Buches
bestehen. Vor allem erscheint viel Stotf ZUTr Klärung des Begriftfes
oblatio als sacrificıum beigebracht seIN. Weniger aber dürite der
Begrifi: „1N o0ena coepit, iın TUCEe perfecit“, aut den eigentlich noch
wesentlicher ankam, geklärt worden SEIN. Hier hat siıch ohl der War
gewollte, aber doch scharie Ausschluß der Untersuchung über das
Abendmahl als relatıves Opfter gerächt. Eine Untersuchung über
das eucharistische Opter des Abendmahls durite un konnte nicht
stark VON dieser Frrage absehen, wenn S1E nıcht einseitigem Ergebnis
kommen wollte. Das zeigt sıch besonders be1 der Darstellung der Lehre
des Trienter Konzıils selbst 1er beweist klar, daß nach der Kon-
zılsansıcht das Abendmahl eın wahres Opier ist (que la ena hubo
una oblacıön rıgurosamente sacrıliıcal; 235), verschıieden Kreuzes-
opfer (que oblacıon 1N1OoNn coniunde COMn la oblacıon rigurosamente
sacrılıcal Con ver111cö la redencıön de]l genero humano; ebd.)
Leider aber eh  J der Vert. aut dıe notwendıge Ergänzung, die
inmnıge Verbindung mıiıt dem Kreuzesopier, wen1g ein. Diese
wollte das Konzıl doch uch ausdrücklich testlegen, da gerade in der
Betonung auch der Einheit ın der Deftinition dıe gemeinsame orm der
verschiedenen Ansichten auft dem Konzil geiunden wurde: „ets1 e]
se 1psum ın Ara CrUuCIS .. oblaturus eraf,308  Aufsätze und Bücher  228. Rücker, A., Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 5. Die  Anaphora des heiligen Ignatius von Antiochien.  Übersetzt:  Oriens  Christianus 27 (1930) 56—79. — Die Übersetzung, die den arme-  nischen Text zugrunde legt und auch den syrischen berücksichtigt, ist  Jlateinisch. Die Epiklese folgt nach der Konsekration: „Miserere nostri,  Deus Pater omnipotens, et mitte in nos Spiritum tuum sanctum vivifi-  cantem, gloriosum et coaeternum Unigenito Filio tuo, distribuentem om-  ni hora dona divina, ut consignans faciat panem hunc pretiosum corpus  Christi tui“ (65f.). Dann folgt nach einem kurzen Wechselgebet noch  einmal: „Fac panem (hunc) corpus sanctum ... Et calicem hunc san-  guinem immaculatum, sanctum sanguinem vivum et vivificantem ...“  (66).  22022 A[onso, M., S. J., El Sacrificio Eucaristico de la  ültima cena del Sefior segün el Concilio Tridentino. 4° (XXII u. 544 S.)  Madrid o. J., Editorial „Razön Y Fe“. Pes 25. — 230. de la Taille,  M., S. J., A propos d’un livre sur la Cene: Greg 11 (1930) 194—263. —  231.  Dudon,  Paul, Sur un texte inedit de Salmeron: ebd. 410—  417. — Alonso legt in umfassenden Studien, die sich auch auf  manches noch nicht veröffentlichte Material erstrecken, die Lehre des  Trienter Konzils über das Opfer beim Abendmahl dar. Christus hat  am Abend vor seinem Leiden ein vollständiges, vom Kreuzesopfer ver-  schiedenes Opfer dargebracht. Zum Beweise werden in großer Anzahl  Theologen aus der Zeit vor dem Konzil vorgelegt, welche gegen Luther  das wahre Opfer des Abendmahles verteidigen. Dann zeigt A, ein-  gehend den Gang der Ereignisse und die Disputation zu Trient, um  daran anschließend nachzuweisen, daß auch nach dem Konzil die Theo-  logen seine Auslegung als die richtige anerkannt haben. Eine längere  Auseinandersetzung mit dem „Unicismo“ von Renz, Bellord, Mac  Donald, Wieland und besonders de la Taille schließt das Buch. Das  vorgelegte Material zeugt von einer überaus rührigen Arbeit, wenn  auch die genaue Verarbeitung durch diese Überfülle etwas gelitten  haben mag, wie de la Taille es im oben angegebenen Artikel  nachgewiesen hat. Trotzdem bleibt der starke Eindruck des Buches  bestehen. Vor allem erscheint viel Stoff zur Klärung des Begriffes  oblatio als sacrificium beigebracht zu sein. Weniger aber dürifte der  Begriff: „in coena coepit, in cruce perfecit“, auf den es eigentlich noch  wesentlicher ankam, geklärt worden sein. Hier hat sich wohl der zwar  gewollte, aber doch zu scharfe Ausschluß der Untersuchung über das  Abendmahl als relatives Opfer gerächt. Eine Untersuchung über  das eucharistische Opfer des Abendmahls durfte und konnte nicht so  stark von dieser Frage absehen, wenn sie nicht zu einseitigem Ergebnis  kommen wollte. Das zeigt sich besonders bei der Darstellung der Lehre  des Trienter Konzils selbst. Hier beweist A. klar, daß nach der Kon-  zilsansicht das Abendmahl ein wahres Opfer ist (que en la cena hubo  una oblaciön rigurosamente sacrifical; 235), verschieden vom Kreuzes-  opfer (que esa oblaciön non se confunde con la oblaciön rigurosamente  sacrifical con  u  e se verificö la redenciön del g&nero humano; ebd.).  Leider aber g'  ch  t der Verf. auf die notwendige Ergänzung, d. h. die  imige Verbindung mit dem Kreuzesopfer, zu wenig ein. Diese  wollte das Konzil doch auch ausdrücklich festlegen, da gerade in der  Betonung auch der Einheit in der Definition die gemeinsame Form der  verschiedenen Ansichten auf dem Konzil gefunden wurde: „etsi semel  se ipsum in ara crucis... oblaturus erat, ... tamen... corpus et san-  guinem sub speciebus panis et vini Deo Patri obtulit“. — Eines zeigt  aber auch so die eingehende Darstellung Alonsos, wenn auch unge-  wollt: Das Trienter Konzil hat über die Art dieser Verschiedenheittamen .. O  U: Sanll-
uınem sub speciebus panıs 1nı Deo Patrı obtulıt‘. ınes zeigt
aber auch dıe eingehende Darstellung Alonsos, Wenn auch
wollt Das I rıienter Konzil hat über dıe A dieser Verschiedenheit
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DZW. ınhe1 des OUOpfters beım Abendmahl und N Kreuze nıchts
lehren wollen qaußer der Wahrheıiıt des Abendmahlopifers, des (Gjedächt-
nischarakters dieses Opfers und der Einheit der UOptfergabe Un des
fiernden. Daher ist abwegig behaupten, daß spezielle Theorien,
welche unter ausdrücklicher Beıbehaltung dieser Lehren dıe Einheit
näher erklären wollen, „unvereinbar mıt der Irienter Lehre‘“ sind.
Jler können 1Ur andere ewelse entscheıiden, denen d. die
Ansıcht der Theologen irüherer Zeıten rechnen ist. Daher ist
S bedauern, daß die vorliegende Von der Frage, WwIe dıe
T heologen der eıt und die äter des Irıienter Konzıls Tür sıch die
Eın eıt des Abendmahls- und Kreuzesopiers SCHAUCT erklärt haben,
abgesehen hat ler beginnt eigentlıch erst wesentlıch die Streitirage,über dıe sıch 1mM zweıten eıl der Arbeıt mıiıt de la Taılle auseinander-
seiz ber eine bedeutende Vorarbeit ist im vorliegenden Werke
leistet, da UuNls die eın Seite der Frage deutlich und überzeugend
zeıgt die Seite der Verschiedenhait. Daß die imehr persönlichenmerkungen de la 1Taılle überaus bedauern sind, ist damiıt
auch schon gegeben. Miıt Kecht sagt de la Taılle: ‚Entre theolo-
giens NOUS SOTIHIMTMES PAS habıtues langage.‘ Doch ist das ohl
NnUur ein, Wenn auch rEeC! unangenehmer, doch leicht verbesserlicher
Fehler einer ın sıch sehr bemerkenswerten rbeıt Dudon
schäftigt sıch mıiıt 1nem VONn Alonso 1D Neapel gelundenen ext Sal-
IMNCTONS, den diesem nıcht LUr wIie mıt Wahrscheinlichkeit, SONMN-
ern aul G'irund YENAUETF Untersuchung mıiıt Siıcherheit zuschrei1bt.

Weisweiler.
CUPDPPCNH Sy F De resurrectione Mortuorum apud 1ob, 19,DD Angelıcum (1930) 433—45090 untersucht die

kannte Stelle 1mM Buche Job, weiche der nl Hıeronymus Irel und
ohne Kücksicht aul den Zusammenhang übersetzt hat, daß VON —

heutigen Vulgatatext trıumphierend schreiben konnte: „Nullus tam
aperte pPOost Christum QUam ste ante Christum de resurrectione Oqul-tur.“ Bei einer solchen Untersuchung art INan aut keinen all be1
einer bloßen Wortdeutung dieser einen Stelle wenden lassen. Die
textkritischen Unsicherheiten dieser schwierigen Stelle sind groß,daß inan damıt alleiın nıemals einem beiriedigenden und überzeu-
genden Ergebnis kommt Die Frage, ob dem großen alttestamentlichen
Dulder hier wiırklıiıch die „SPDES beatae resurrectionis“ aufleuchtete, Von
der WIr in der Prätation der JT otenmesse sıngen: „eIfulsit ın Christo“,kann UUr aus dem anzen Zusammenhang der Behandlung des Leidens-
problems 1 Buche Job entschieden werden. Der (ilaube die Auft-
erstehung bietet dıe endgültige und vollkommene Lösung jener bren-
nenden Frage, dıe sıch die Gerechten des Alten Bundes heiß
bemüht haben. Ist der Gedanke daran iIm Autfbau des Buches irgend-wWw1e verwertet, Wwıie der Bedeutung diıeser Lösung entsprechenwürde? berührt dıese methodisch wichtige rage überhaupt nicht.

embold
33 d o ] € B Die Verwandlung des Menschen und der Welt,ein Grundgedanke der paulınmıschen ] heologie: Internationale kirchliche

Zeitschrift (1930) 123 In seınen eschatologischen Aussagenlehrt Paulus ıne radikale Umwandlung ulserer Existenz einem
Wesen, gestaltgleich der göttlichen Gestalt der Ö0Ea Christi.

Die aut die Gegenwart des Gläubigen sich beziehenden Aussagen Sınd.
NUur Aaus der l atsache verstehen, daß in Christus die eschatologischenEreignisse schon ıhren Aniang haben Durch Glauben und
Hoffinung ‚In Christus se1n‘“‘, besagt eın Hınübergenommensein in den
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Bereich des Heilsgeschehens, schon die Erstlingsgaben der verheißenen
Wundergüter haben, den Cijeist besıitzen, aut dıe Volloffenbarung warten,
dıe dann auch Zu einer Verwandlung der aNnzeCh Schöpiung ird.

Lange.

oral, astora und Kirchenrecht
AÄAszetik un ystik.

34 Dbe D Katholische Moraltheolog1e ıniter beson-
derer Berücksichtigung des GIC SOWI1e des deutschen, Öösterreichischen
und schweizerischen Kechtes. 129 (687 Paderborn 1930, Sch  ©
nıngh S3.50; Lw. Das 1 JT ascheniformat herausgegebene
Werk hietet den Stoit der gesamten Moraltheologie In der bekannten
Dreiteilung: Prinzipilenlehre, Gebotenlehre, Sakramentenilehre. In einem
Anhang wird das Wesentlichste gesagt über Sakramentalıen und
lässe und 1ne kurze Zusammenstellung VOIN Formularen ZUr An-
tertigung VON Gesuchen geboten. Der Verilasser hat sich den 7 weck
gesetzt, zunächst den Seelsorgern die Möglıchkeıit bıeten, sich leicht
und chnell in Moraliragen orjentieren, terner tür die Vorbereitung
aut dıe verschledenen Prüfungen ın der Moraltheologie ein Hılisbuch

schatien, endlich auch interessierten akademisch gebildeten aıen
eiIn Werk geben, In dem S1e selbständıg sich Au{fischluß holen können
über Gewissensiragen. Das vorliegende uch ird für diesen dreıi-
Tachen 7 weck gute Dıiensie tun können. Die Disponmierung des Stoffes
ist übersichtlıch, die Sprache verständlich und Knapp, der ist 1Im
allgemeınen vollständiıg verarbeıtet, 1m großen und anzch wird iNaln
auch der sachlichen Stellungnahme des. Verilassers zustimmen können.
Durch die Eıgenart des Werkes ist gegeben, daß die 1A11 sich WUun-  Ca
schenswerte theologische Begründung stark eingeschränkt ist, andere
Abschnitte außerst knapp gefaßt werden mußten und sıch vereinzelt
Formulierungen iınden, die 1ür den Moraltheologen ei{was Unbeirije-
digendes haben, da S1e manche Fälle der Praxıs, die ine Finschrän-
kung oder Erwelterung iorderten, nıcht genügend berücksichtigen und
deshalb on Nıicht-Fachmoralisten mıßverstanden werden können;
Dn Nr. 213 der Abschnitt über indirekte 1ötung, Nr /40 11

Hürth.
235 C ] M, iıne absolute Lebensordnung aus realı-

stischer Metaphysık: S.-A aus „Philosophia perenni1s‘‘ (FestgabeGeyser) Regensburg 1930, Habbel Z Zwischen Meta-
physık und Ethık besteht eın notwendiger Zusammenhang: Die Welt des
„Sollens““ ist nıcht Josgelöst VON der Welt des „De1INS'“, sondern wesent-
iıch mit iıhr verkettet und AaUSsS ihr geboren. Der Mensch steht ıner
festen Seinsordnung mıt dem Wesen der Dinge und ihren wesentlichen
Beziehungen gegenüber und vermag S1e mıit seinem Geist erilassen.
Zu diesem statıschen Verhältnis trıtt in den Ireien Handlungen des
Menschen und durch s1€E eın dynamisches, das der Irelen Stellung-
nahme des handelnden Subjekts durch seine Ireien Wiıllensakte. Stimmt
diese Ireie Stellungnahme mıt dem statıschen, ontologisch gegebenen
Verhältnis übereın, tu{t der Mensch die Wahrheıt, erkennt sie
nıcht bloß G’estaltet aber selne ireıe Stellungnahme 1m Gegensatz

der ontologıschen Ordnung, dann tUt Unwahrheit, auch wenn
die richtige theoretische Erkenntnis besitzt und obwohl uch in

diesem Falle das physısche Sein der Handlung seine ontische Wesenheıit
mıiıt ihren Wesensbeziehungen unverändert behält. E kann also der
Mensch dem Sein der Dinge mäß oder dem Sein der Dinge ent-

handeln. Nun ist aber a]1 Sein der Kreatur Ausiluß des gÖLT-
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lıchen Wirkens und Wollens. Darum bedeutet Übereinstimmung der
persönlichen Stellungnahme mit der ontologisch gegebenen Stellung

den Dıngen und ihren wesentlichen Beziehungen nıiıcht 1Ur Se1ns-
und Naturgemäßheıt, sondern Gottgemäßheit (bzw. dıe Nıchtüberein-
stiımmung Natur- und Gottwidrigkeit). Zunächst ist damıt 1Ur gegeben,
daß der Mensch nNatur- und gottgemäß in se1ner ireiren Entscheidunghandeln I, noch niıcht, daß 11 und Dieses ‚Sollen‘*“
Tließt 190989 AUSs der absoluten Finalıtät Gottes, die verlangt, daß AdUS-
nahmsl1os alles, letztlich voll und SanZz, 99: (Cjott hın“ sel. Was dieses
unbedingte Iinale CGebundensein alles Seins und uns CGiott 1m
einzelnen bedeutet, ist 1n der Wesenheıt der Dıinge und In ihren W esens-
beziehungen gegeben und kundgetan. „Die absolute 1 11 9a1

begründet damıt ers{, daß die Natur der Dınge und
Wesensverhältnis ihnen überhauptMoral, Pastoral u. Kirchenrecht. Aszetik u. Mystik  311  lichen Wirkens und Wollens. Darum bedeutet Übereinstimmung‘ der  persönlichen Stellungnahme mit der ontologisch gegebenen Stellung  zu den Dingen und ihren wesentlichen Beziehungen nicht nur Seins-  und Naturgemäßheit, sondern Gottgemäßheit (bzw. die Nichtüberein-  stimmung Natur- und Gottwidrigkeit). Zunächst ist damit nur gegeben,  daß der Mensch natur- und gottgemäß in seiner freien Entscheidung  handeln kann, noch nicht, daß er es so11l und mu ß. Dieses „Sollen“  fließt nun aus der absoluten Finalität Gottes, die verlangt, daß aus-  nahmslos alles,. letztlich voll und' ganz, „zu Gott hin“ sei. Was dieses  unbedingte finale Gebundensein alles Seins und Tuns an Gott im  einzelnen bedeutet, ist in der Wesenheit der Dinge und in ihren Wesens-  beziehungen gegeben und kundgetan.  „Die absolute Finalität  Gottes ... begründet damit erst, daß die Natur der Dinge und unser  Wesensverhältnis zu ihnen überhaupt ... Gebot Gottes für uns wird.  Hier in der Finalität, Gottes liegt für sie [die geistigen Geschöpfe]  zuletzt der Übergang von Sein zum Sollen, vom Indikativ des Natur-  gemäßen und Gottgemäßen zum Imperativ, ausnahmslos naturgemäß  und gottgemäß zu handeln.“ — Das ist im wesentlichen der Gedanken-  gang des gründlichen und von strenger Wissenschaiftlichkeit getragenen  Aufsatzes, der wohl zum weiteren Ausbau der in ihm entwickelten  tiefen Auffassung des Verhältnisses von Metaphysik und Ethik an-  H-  regen wird.  236. De Chastonay, Paul, Katholische Möral und kirchliche  Autorität: Schweizerische Rundschau (30 [1930] 863—873). — „Die  katholische Moral ruht auf drei objektiven Grundpfeilern: auf Gott,  Christus und Kirche.“  Die grundsätzliche Bedeutung derselben wird  kurz dargelegt mit besonderer Erörterung der Aufgabe der Kirche  und hier wieder insbesondere auf dem schwierigen Gebiet der christ-  lichen Ehemoral und der damit zusammenhängenden Fragen. Die klare  und bestimmte Fassung ist hier gepaart mit Maßhaltung und Vor-  nehmheit.  237. Martyniak, C., La definition thomiste de la loi: RevPh .30  a  (1930) 231—250.  Die Untersuchung befaßt sich mit den vier  Artikeln der q. 90 der Prima secundae, in denen Thomas den Begriff  des Gesetzes eingehend entwickelt. Nach M. bringt Art. 1 eine de-  skriptive Verbaldefinition, in der die sachlichen Elemente zurück-  treten.  Die folgenden Artikel, deren Gedankengang gegeben wird,  dienen der Auffindung und genauen Festsetzung der bekannten Rea -  definition, die in Art. 4 von Thomas selbst als Abschluß geboten wird.  238 Gorce, M-M. etde Blic, J. A propos de Barthelemy de  Mödina et du probabilisme: EphThLov 7 (1930) 480—482. —  OoOrce,  M.-M., Le sens du mot probable et les origines du probabilisme:  RevScRel 10 (1930) 460—464. — De Blic, J., A propos des origines  du probabilisme: ebd. 659—663. — Die Artikel befassen sich mit der  Frage, welches der genaue Sinn des Wortes „probabilis“ zur Zeit des  Bartholomäus von Medina gewesen sei, und ob Medina mit Recht als  der Vater des „Probabilismus“ im heutigen Sinne angesehen werden  könne. De Blic bejaht die Frage im wesentlichen, während Gorce sie  verneint, nicht was den sprachlichen Ausdıuck, sondern was den sach-  lichen Gehalt des Moralsystems des Probabilismus betrifft, wofür Gorce  sich auch auf die Darlegungen von M.-B. Lavaud, A propos de  Ja auestion liguorienne: Revihom 35 (1930) 257—261 beruft (vgl.  auch Schol 5 [1930] 640 n. 426—427). — Hier sei auch eine kurze  Bemerkun  beigefügt über die Behauptung von E. G. Vigil in  CiencTom 42 (1930 II) 379, nach der der Heilige Stuhl das äqui-Gebaot Gottes iür uNns wird.
Hıer 1n der Finalıtät C(iottes 1egt 1ür SIE die geistigen Geschöpie]
zuletzt der UÜbergang Sein ZU Sollen, VO Indıkatıv des Natur-
gemäßen und Gottgemäßen zZzu Imperatıv, ausnahmslos naturgemäß
und gottgemäß a handeln.‘‘ Das ist 1m wesentlıchen der (jedanken-
Sang des gründlıchen und VON strenger Wiıssenschaitlichkeit geiragenen
Auisatzes, der ohl] weıteren Ausbau der ın ihm entwıickelten
tıeien Auffassung des Verhältnisses VON Metaphysık und Ethik -
pA wird.

230 Y‚ Pa 1, Katholische Moral und kıirchliche
Autorität: Schweizerische undschau (30 | 1930] S03—873). „Die
atholısche Moral ruht aut dre1 objektiven Grundpieiuern: auı Gott,
Christus und Kıirche.‘ Die grundsätzliche Bedeutung derselben wird
kurz dargelegt mlit sonderer Erörterung der Auigabe der Kırche
und hier wıieder insbesondere aut dem schwierigen CGjebijet der chriıst-
liıchen Ehemoral und der damıt zusammenhängenden Fragen. Die klare
und bestimmte Fassung ist hıer gepaart mıt Maßhaltung und Vor-
nehmheit.
37 Martynıak, C La detiiniıtion thomiste de la lo1 RevPh 30

(1930) —_ Die Untersuchung beiaßt sıch mıit den
Artikeln der d. der Prıma secundae, in denen 1I1homas den Begrift
des CGiesetzes eingehend entwickelt. Nach bringt Art ıne de-
skriptive V er ba 1 definıtion, in der die sachlıchen Elemente zurück-
reien. Die iolgenden Artikel, deren Gedankengang gegeben WITrd,
dienen der Auffindung und gENAUCH estsetzung der bekannten Real-
definition, die 1n Art A VON I homas celbsti als Abschluß geboten WITr.

238 Gorce, M.- ef de Blıc, .3 de Barthelemy de
Möedina ef du probabiılisme: Eph1IhLov (1930) Or C®
M.- Le SCIHIS du mot probable et les origınes du probabilisme:
evSacCke (1930) 460—464 De Blic, Ja PFroODOS des orıgınes
du probabilisme: ebd 659—06063 Die Artikel Tassen sıch mıt der
Frage, welches der ENAUEC Sınn des Wortes „probabilis““ ZUrFr eıt des
Bartholomäus Von Medina DSECWESCH sel, und ob Medina mıt Recht als
der Vater des „Probabilismus“ 1m neutigen Siıinne angesehen werden
könne. De ölic bejaht die Frage 1M wesentlichen, während Gorce S1e
vernent, nıcht wWas den sprachlichen Ausdı uck, sondern Was den sach-
lichen Gehalt des Moralsystems des Probabilismus betrifit, wolür (jorce
sich uch aut dıe Darlegungen Von M.- Lavaud, PTODOS de
la Question lıguorienne: Revihom (1930) 257—2061 beruft vgl
auch Schol |1930] 040 11. 420—427). Hıer se€]I uch eiıne kurze
Bemerkun be1 efügt über die Behauptung Von Vigıl In
CiencTom 11) 3709, nach der der Meılıge Stuhl das äqul-
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probabilistische System zu nla S CHNOMUNECN n dem hl oONs
den Tıtel eines Kirchenlehrers zuzugestehen; er berutft siıch daiür autf
das betreifende Dekret der Rıt. Congr. und Tührt dessen lateiniıschen
ext d In dem leider die VON auigestellte Behauptung mıiıt keinem
Wort ausgesprochen ist. Hıer ist dem erl. wıderfahren, Was 1
weıteren Verlaut se1nes Sammelreiferates der Moraltheologie Von Noldin
und dessen Bekenntnis ZU Probabilismus vorwirit: Die außeren Um:-
stände haben ihm ıne Stellungnahme auigezwungen, dıe den Unter-
Jagen nıcht entspricht.

239 r€el1 n) V., Utrum In INnı peccato OCcurra{ti vel 19NO-rantıa-: Greg 11 (1930) 553—567 Die bekannte Fragestellung wırd
VOon bezüglıch der dreı Arten VON Sünden, peccata LOnNOFraNtiae,PASSLONLS SECH infirmitatis, malıtiae, eingehend untersucht und bejaht,wobe1 bezüglich der einzelnen SPECLES peccatı die Eigenart des in
vorkommenden herausgehoben WILr Das Resultat ist Von selbst
in dem Satz geiaßt: bl mnı peccato occurriıt alıquis vel alıquaignorantıia SCUu inconsıderatio.“ Irotzdem scheint uUuns die Frage bis

einem gewi1ssen CGrade strittig seln und bleiben.
240 o  € H.-D., Le temperament passıonel d’apres saınt Tho-

ebd. 320— 353 Der s La
inas: Rev1lhom (1930) Ders., Le peche de passıion:assıon Servıce de la Conscience
morale: DıyIhom (Pı) (1931) I8— 38 Das 1ür die Moral-theologie VWertvollste 1m ersten Artikel iırd 1n dem vierten Abschnitt
„Le temperament ef la moralıte‘ behandelt. Das Resultat bietet nichts
wesentliıch Neues: Die 1 emperamentanlage kann das sıttlıch (iute
ördern, kann aber auch erschweren; G1€e kann dıe Verantwortlichkeit
herabmindern, stellt S1e aber grundsätzlıch nicht ın FraC, „PUlsquetendance, meme ımper1euse, laisse subsıster la maiıtr1SEe du |UQE-ment la Lliıberte“ Die vorhergehenden Abschnitte des Artıikels über
das Wesen, die Grundlagen, dıe Verschiedenheit der JT emperamentedienen der wissenschaitlichen Unterlage un: Begründung des etzten
Abschnittes. [Die Untersuchung des zweıten Artikels über die Aaus
Leidenschaft hervorgehende Sünde behandelt in sechs Abschnitten: La
responsabılıte du peche de Passıon; La passıon reirenee; L’interdictionde l’acte passıonel; Le peche de passıon ef le peche Cd’habitude; Lepeche de passıon est pario1s peche mortel; Attenuation de la culpabilıitedans le peche de Passıon. Das eccatum DASSLONLS oder Infirmitatisversteht 1 Gegensatz Aa Taute de malıce peche d’habitude“.Der Fall, in dem die Leidenschait den Gebrauch der Vernunit und dieFreiheit vollständig ausschaltet, wıird VON dem Verf. nıcht behandelt,da, WIe mıiıt Recht sagl, hıer VON einer Sünde keine Rede seiın kann,höchstens insotfern sich ein voluntarium LN handelt.
Das Ergebnis des Artikels ist das ın der Moraltheologie kannte: Der
Einiluß der Leidenschait setiz die Freiwilligkeit War herunter, hebt
S1C aber nıcht aul; TOLZ der Leidenschait, AaUuUus der die Sünde stamımt,kann ine schwere Sünde vorliegen. Der dritte Auitfsatz eben-

wI1Ie der zweıte eın Kapıtel AdUus dem iın Kürze erscheinenden Buch
des „Les passıons dans la VvIie morale*‘ beiaßt sıch mıt der
Frage, welche Rolle den Leidenschaiten 1M Dienste des sıttlıchen Ge-
W1ssens zugewlesen werden könne. stellt hiıer die beiden Sätze aut

out IMOo11 de passıon doit etre exclu du dıscernement moral; und
La passıon SOI röle legitıme ei necessaire dans la realısatiıon meme

de ”action. Der ersie Satz, S’anz allgemeın verstanden, WIe lautet,geht wohl 1n der Ablehnung weıt. Wo dıe Leidenschait Von sıch
AaUus 1m Einzeltall bereıts aut eın sıttlıch gutes Objekt zustrebt, kannn
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sS1e dem Menschen ine wertvolle sein, ZU richtigen Gjew1ssens-
urteıl und „entschluß sıch

241 Meister, O., wWwe1 Strairechtsiragen ın relig1öser Belcuch:
tung: IhPrQschr (1931) 713—85 AÄus den Problemen, dıe dıe
HNeuUuen Straigesetzentwürfe verschiedenster Staaten ıIn den Vordergrundgerückt haben, werden wel ZUuU Zwecke relıg1öser Bewertung heraus-
gehoben: Die Stellung der sogenanntien klassıschen und der psychologi-schen ule Zur Schuldirage, sodann die kriminalistische BedeutungVerstandes- und Gefühlstätigkeit. Es wırd gezeıigt, daß der
U)  orif, WIe ihn dıe Moraltheologie und das kanonische Recht
auifstellen, und die ‚Strafe 1mM eigentlichen Sinne"‘ beibehalten werden
müssen. AÄnderseıts wiıird nıcht geleugnet, daß diıe Ergebnisse der Psy-chologie tür die richtige Beurteilung der subjektiven Schuld der ein-
zelnen wertvolle Beıträge darstellen.

242 Creusen, T Impertection peche venitel: NouvRevIh 58
(1931) Al 7Zweck des Auifsatzes ist, dem Leser einen UÜber-
blick über die in Jüngster Zeıt allzuoit behandelte Frage der IMDEr-fecti0 DOSLELVA geben und eın selbständiges rteil dadurch CI -
möglıchen, daß je ein Vertreter der sich gegenüberstehenden Parteien

Wort kommt. Im vorliegenden Auifsatz vertritt Cr. die hese der
Möglıchkeit einer imperfectLio DOSLELVA. Besondere Beachtung verdient,
daß aut ine Reihe gedanklıcher und sprachlicher Fassungen auimerk-
Sal gemacht wird. die mıbßverständlich sınd und bisher ıne FEinigungerschwert haben Muıt Kecht sagt Gra daß bısher nıcht einmal eiıne
Annäherung der Parteien erTolgt s€1. Die Leugnung der Möglıchkeitvertriıtt Ranwez (Peche venıel imperfection: ebd. 114—135),über dessen Ansıcht schon berichtet wurde cho: [1928] 024) Muit
aller Bestimmtheit muß dıe ırrıge Schlußbemerkung R.ıs zurückgewlesen
werden, dıe verschiedenen Auiffassungen hätten iıhren CGirund in wel
Sanz verschiedenen Denkrichtungen. Die ‚„ 101 transcendante de l’amour“
und die aus deren innerer Natur sıch ergebenden Verpilichtungenwerden VOIL der Gegenseite in keiner VWeise geleugnet; ur verlang die
Gegenseıite einen Bewels Tür ıne solche Verpilichtung und nicht
ine ständıg wıederholte bloße (oder behaupteten Be-
weis), die irgendeiner Stelle immer ıne petitLO PFincLipil Olten-
kundig werden 1aßt übrıgen vgl Schol (19209) 314 1i1. Il. 157 Ik
630 1 il. 3174

245 Müller, W ıl h., Thomas VOL un und die gemäéféteVolkssouveränitätslehre: BonnZ. 1Ihs (1930) 3921345 Der Auisatz
ist ıne krıtische Auseimandersetzung mıiıt Tiıschleder, der bei seiınem
Bemühen, aer gemäßı ten Volkssouveränıtätslehre 1ıne möglıchst starke
Stütze geben, duCcC den hl. TIhomas V, Aquın 1Ur diese Lehre ıIn
AÄnspruch nımmt. beiaßt sıch nıcht mit der Frage der scholasti-
schen Volkssouveränıitätslehre, sondern alleın mıt der Teilirage, ob
1homas die gemäßıigte Volkssouveränitätslehre gelehrt hat. Er omm:

dem Ergebnis, '] ıschleder habe nıcht geze1igt, daß Thomas eın Ver-
treter dieser Lehre sel. Vielmehr zwıinge ıne DCNAUE UÜberprüfung der
ın DBetracht kommenden extie a4us den Werken des Heılı
teilıgen Annahme.

gecnh ZUr CH-
244 C 1y B., Die Stellung der Kırche ZU Z/weıkampfe

DIs den Dekretalen Gregors 1 hQschr 111 (1930)
Der Aufsatz bietet 1n seiınen vielen Einzelangaben einen sehr ehr-
reichen und anregenden Einblick 1 den langdauernden Kampi Segen
das Nnwesen des Zweikampftes. Beachtenswert sınd uch die Hınweise
auft die lıturgische Ausstattung, dıe vielerorts den Ordalıen beigegeben
wurde und dem weıkamp eın relıg1öses Gepräge geben gee1ignet
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War. Es hat einer angen Entwicklung und vielen Ka
uln das Unwesen des Zweikampfes wirksam einzudämmen.

Dies bedurtt,
245 Du nsiee, W., Welttelilke sterilısatie Va  . krankzınnigen:StudCath (1931) Z DA In einer kritischen Würdigung werden dıie

ın den etzten ren zugunsien einer eugenetischen Zwangssterilisationangeführten Gründe als V OIM moraltheologischen Standpunkt nıcht ZU-

des
lässig dargetan. DiIie Erörterung erTolgt In der Orm einer Besprechungannten Buches
kranker‘“‘.

„Gesetzliche Uniruchtbarmachung Geistes-
24.0. 1 € r, AAn Christliche Sexualethik und R  medizinische

Wissenschait: Die deelsorge (Hıldesheim) (1930) 1006—117 17838— 187
250—2063 N., Frrauenarzt in Görlitz, untersucht die Fragen:steh{i zwıschen der Auffassung der christliıchen Relıigion und dermedizinischen Wissenschai{it tatsächlich ein Widerspruch? Wird jenedurch diese gestützt”? Sind dıe sıttlıchen Forderungen der Kırche tati-
sächlıch überlebt? Seine Antwort autet, daß ein solcher 1der-
spruch zwıschen inedizinischer Wıssenschaft und christlicher Sexual-ethık nıcht bestent, sabald dıe medizinısche Wissenschait sıch aut ihrtieferes Wesen besinnt und hre Zuständigkeit nicht auft eın Iremdes
den orundsätzlichen Prütiun
Gebiet überträgt Er erorier dieses Ergebnis ın einer eingehen-der Frage der Geburtenregelung 178 il
153 1?.) und der Schwangerschaftsunterbrechung 250 11.). ESs 1st
ein ernstes Bemühen, In dıe morailtheologischen Grundsätze und die
entsprechende Beweisiührung sıich hineinzufinden, das 1m wesentlichen
gelungen An einzelnen Stellen ist aber e«&ine wenıger scharte und
1ür Nichttheologen auch eiwas irretührende Fassung stehengeblieben,wie auch dıe Schlußbemerkung der Schriftleitung andeutet. Daß beım

OS and die Zerstörung des keimenden Lebens NIıe direkt gyewolltund verursacht werden darti (weder als Mittel noch als Zweck),richtig; daß aber der Notstand überhaupt nıe elinem dırektenFingriif in die Kechts- und Gütersphäre des anderen berechtige, alsoin die bloß materiellen Güter, ist wohl viel behauptet (255Wer A Von einem wütenden und angefallen ird und sıch SONSTnicht schützen kann, dari AaUus einem remden Gartenzaun diesemZweck 1ne Latte hnerausbrechen.
DA chliıch, Joh., Die Gefährdung der christlichen Ehe in Sanund and Pastor bonus (1931) 34—40 Bezü ıch der heutigenEhekrisis und des LEheverialles werden behandelt die 1 atsachen (Ehe-scheidungen, Geburtenrückgang iniolge VOn Fhemißbrauch und

treibung‘), die Ursachen (soziale, wirtschaftliche, weltanschauliche) und
schließlich die Heıilmittel. Der Auisatz bietet einen
über die gegenwärtige Lage. guten Über}lcfll-ick

48 ET CT ch, A.; La conierence de Lambeth et la E  moraledu marı1age: NouvRevTIh (1930) 8531—8509 Ders,, De clı-tantı honestate conmmugalı: PeriodMorCanlLit (1930) 143—158Nach einem allgemeınen Überblick über die Konierenz ırd ausiühr-licher die aut iıhr ausgesprochene Ehemoral behandelt und Z.UIHschluß der Eindruck, den diese Stellungnahme der ehrheit der anglı-kanıschen Bischöfe aul seıten der Katholiken und aut selıten der Anglıi-kaner gemacht hat Die sachlich gründlıchen Ausiührungen, in denenKlarheıit und vornehme Maßhaltung sich aaren, geben einen uienUÜberblick über das umfangreiche Rundschreiben, das die Koniferenzerlassen hat Der zweiıte Artikel bietet eine willkommene Ergänzungın seinem zweıten Teıil, der die Gründe erörtert, aut die hın die Lambeth-koniferenz dem Zugeständnis ihrer Entschließung über denbrauch der Lhe Kam. 154— 158 iolgen nützliche statıstische AÄAn-



Moral, Pastoral Ul. Kırchenrech Aszetik U. Mystik 315

gaben AdUus verschiedenen Staaten, die über wesentliche Eheiragen
beachtenswerten Auischluß geben. Leider tTehlt hler die Quellenangabe.
Nıcht alle |)aten stimmen mift den amtliıchen Quellen

SC} 83D onat, ]6 Zur „Individualpsychologie*“‘;
(1930) AD AA Man hat geglaubt, AaUuUs dem Ideengehalt der
Individualpsychologie auch katholischen Erziehungs- und eelsorgs-
kreisen NEeUE iührende Gedanken geben können. legt 1m vorliegen-
den Artıikel zunächst den Inhalt der Individualpsychologie ın den aupt-
zügen dar, WIEe S1e be1 Adler und ann auch ın dem neuesten Werk
Von Allers geboten wırd, Un unterzieht S1e dann ın einem zweıten
Teıl einer grundsätzliıchen Prüiung, deren Kesultat wohl In dem Wort
gegeben ist „Aus allem er g1ıbt sich ZUr Genüge, daß die 1ps auch
keine Führerin sein kann tür die pastorale und pädagogische Tätıg-
keıit des Priesters.‘ leugne{t deshalb aber nıcht, daß einzelne
obachtungen und Wiınke der Individualpsychologie auch tür die Seel-

VON Bedeutung Ssind.
250 Neumann, J oh,., Einiführung in dıe Psychotherapie 1ür

Piarrer (auf individualpsychologischer Grundlage). Unter Miıtwirkung
Von Görıing, Köllı, Künkel Lenzberg, Römer,
Schairer, K Weinmann. 80 35() 5.) (Gijütersloh 1930, Bertelsmann.
Geb. Der Herausgeber selbst tührt in der Eınleitung AaUS,
daß War immer anerkannt WAar, der Seelsorger musse nıcht UUr
das Wort G’ottes kennen, sondern auch die Menschenseele, der
einpilanzen will, daß a ber erst dıe neueste Entwicklung der Psychologie
eın CHSCICS Zusammenarbeiten Von Psychologıe und Seelsorge ermög-
lıcht habe, und War VOT allem aul dem Weg über dıe Psychotherapie.
SO ıst neben dem Bewußten die Bedeutung des Unbewußten, neben dem
einmalıgen Symptom die IX Struktur des Menschen,; besonders WwWIe
SIE sıch 1m Leben entwickelt hat, dem Verständnis auch des Seelsorgers
erschlossen worden. Wenn aber i1ne gewIisse gemeinsame Linie Neu-
rosC«, Perversion, Kriminalıtät, Psychose uUSW. verbindet, mussen
diesem Verständnıiıs Psychologen, Psychiater, Sozlologen, 1 herapeuten,
Seelsorger zusammenarbeiten, und da: geschieht ın dıesem Werk

Lenzberg o1bt eine Darstellung der verschıiedenen Systeme mıt
besonderer Betonung des Gegensatzes VO  S Kausalıtät un Fınalıität
be1 Freud und Jer. K Öö1l1ı weıst mıiıt Kecht daraut hın, daß
Psychologie nötig ist, nicht bloß den enschen, sondern auch
die Heıilıge Schrıit un die Kirchengeschichte verstehen.
Römer g1bi einen UÜberblick über dıe Entwicklung der Relig1i0ns-
psychologıe, Wwobel besonders dıe Wendung Von der Theorie ZUrPraxis berücksichtigt. Neumann selbst vergleicht iın den wel
etzten Arbeiten des theoretischen Teıles Seeisorge und Psychotherapie
und äßt S1E sich bezüglıch des Verhältnisses Mensch — Mitmensch
decken, nicht aber bezüglıch des andern: Mensch — Gott. Dem-
gegenüber muß inan 1m praktıschen eil besonders dem Piarrer

ch alrer mehr zustiımmen, der 1ne oschäritere Trennungslinie
zieht und die NSCH aschen der Individualpsychologiıe tür Therapie
und deelsorge etiwas lockert. So bedeutet das erk als CGjanzes
einen weıteren Schritt aut dem Weg iner durchiührbaren
Synthese VOoONn Psychotherapıe und Seelsorge. Frentz.
E, chlund, Erhard, M., Die Stellung der Relıg10n

in der modernen eele. Rel.-psychol. Vorlesungen. k1 80 117 5.)
ünchen 1930, V. Lamas Nachiolger. 8!  © Besonders die
Differenzierungen des relıg1ösen ebens, Je nach dem Überwiegen des
Erkennens, Fühlens, Strebens mıt ihren verschiedenen Unterarten und
Extremen siınd recht übersichtliıch dargestellt.
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Düsseldorf 13 Schwann.
252 Dausend, H; M., Die Sakramentalıen. kl 8o (86 5.)|Religiöse Quellenschriften. Heraus-

gegeben Von Walterscheid. Heit 63.] 1.20 Die FEiniührung<1bt aut vıer Seıiten ıne ansprechende Belehrung über dıe Sakramen-
talıen 1 allgemeinen, iıhren Ursprung, ihre Wiırkungsweise, hren
Unterschied VO'  = den Sakramenten. 1er hätte wohl passend CICE Call.
1144 angeführt werden können. Der HMauptteil enthält dıe gute deutscheÜbersetzung VvVon eiwa Weihungen und Segnungen aus dem Rıtualeomanum und anderen lıturgischen Büchern mıt vorausgehenden dan-kenswerten Erklärungen. Deneite.

253 germis 5 C n, K., Freidenkertum, Arbeiterscha{it und Seel-
QC. ul &0 (151 Hannover 1950, Giesel i
Das uch unterrichtet vortreiflich über dıe Geschichte und den C1I-wärtigen an: der heutigen, besonders der proletarischen Freiden CI-bewegung. Es wurden gegründet: 1905 1n Berlin der „Vereın der rel-denker 1ür Feuerbestattung“ und 1908 ın Eisenach der „Zentralverbandproletarischer Freidenker Deutschlands“, seıit 1921 als „Gemeinschafitproletarıscher Freidenker‘“ bestehend. Im re 1929 enistan' durchVereinigung proletarıscher und bürgerlicher Urganisationen dıe„Reichsarbeitsgemeinschaft der Ireigeistigen Verbände der deutschenRepublik.“ 1925 verbanden sıch Freidenkerorganisationen verschie-
dener Länder unter dem Namen: „Internationale proletarıscher TeIl-denker“ dazu gehört der russische „Bund der Gottlosen‘“‘, der
se1t 1920 den Namen: „Verband der kämpfenden CG’ottlosen“ tührt.1el dieser Freidenkerbewegung ist Verweltlichung Entchrist-lıchung und Entgottung des gesamten Lebens und Schaifung einerproletarischen gottlosen Menschheitskultur, 1m Namen der Vernunift(30 59) Die Muıttel werden, namentlich VOII russiıscher Seıte, mıt großerEnergie angewandt. Der Seelsorge und der theologischen Wiıssenschaffterwachsen dementsprechend NeuUe Auigaben, aut die der Verfasser hin-weist und deren Lösung beiträgt. Interessant ist die sozlalıstischeEinwendung: die katholische Kıirche erlangt VON den katholischen AÄAr-beıtern die den christlichen Gewerkschaften angehören, daß s1e sıchauch dem katholischen Arbeıiterverein anschließen; aber Von den Arbeit-gebern, die ın niıchtkatholischen Verbänden sınd, verlangt S1e nıcht dieZugehörigkeit einem katholischen Verein 03) Von Cathrein oollte

auch geführt werden: Sozialismus und Katholizismus (Pader-born
54 M o1l1lat, IS Introduction l’etude du droit Canon1que ei dudroıt C1VIil. O (71 Parıs 1930, Beauchesne. ıne kleine, aberüberaus praktische Anleıtung ZUur HMandhabung des Corpus Iurıs, SOWIEe

ZUur scnnellen und richtigen Deutung der /Zıitationen und Quellenangabenbe1 Kanonisten und Rechts
in der RKechtswissenschaift.gelehrten. Ein ademekum 1ür alle Anfänger

Schmitz.
255 Petranı, Alexıus, De relatione Juridica inter dıversosrıitus in Ecclesia catholıica. 80 (IX in 107 aurıniı 1930, Marietti.Orn Das mıt großer Sachkenntnis und unter Benutzung eines reichenQuellenmaterials geschriebene erkchen wiıll VOTr allem der Praxisdiıenen und Priestern eın Weogweılser seln, die iıhr Amt mıit Angehörigenanderer Kıten ın Berührung bringt. Der eıl behandelt nach weleinleitenden Paragraphen, VON denen der erste (1—7) einen War wenigorıginellen, aber doch recht instruktiven UÜberbl ick über dıe Entwicklungder einzelnen Kıten g1bt, der zweıte (1—10) den gegenwärtigen Standder unijerten orlent. ıten kurz skizziert, die großen allgemeinenrragen: dıe oberste Regierungsgewalt (10 11.) und spezıell die Stel-Jung des rom. tuhles den OT. Kıten (14 He dann die die Rıtuszu-
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gehörigkeit bestimmenden Prinzıpljen (25 1.);, den Kıtuswechsel
und das Kirchenregiment über diıe Angehörigen der verschiedenen Kıten
(42 1E.); hıer ırd besonders das Kompmpetenzverhältnıs be1 inem Neben:-
einanderbestehen VON lateinischer und orient. Jurıisdıktion berücksichtigt.
—— er 11 eıl handelt über spezielle Fragen, bes. dıe Spendu der
Sakramente. Wwel grundsätzliche Erwägungen werden Vq;ausges€ ickt
de rıtuum prohibıta permixtione (57—509), de certio ordine 1 a-
mentorum admıinistratione (59—061), und dann dıe einzelnen Sakramente
der Reihe nach behandelt Eın Abschnuitt: de tempor1bus Ssacris

observatione (101 11.) beschließt das Werk Leider enti-
spricht die außere Form des Buches nıcht dem reichen VON sachkundıger
and gebotenen Inhalt: die drucktechnische Ausstattung ist unüber-
sichtlıch und schlecht; das übriıgens recht reiche und lehrreiche
Literaturverzeichnis ist nıcht geordnet; besonders ber dürite das
Fehlen eines ausführlichen Sachregisters die praktische Brauchbarkeit

Kofiler.des Werkes osehr beeinträchtigen.
256 ech L ; Die kirchliche Eheschließungsiorm In Deutsch-

land se1t dem Jahre 1906 IhGI (1930) 739—756 [ )ie tür
Deutschland Aprıl 1906 TUr den SC} VOoNn Mıiıschehen
wesentliıche Eheschließungsiorm wird unier Berücksichtigung der später
erlassenen kırchlichen (jesetze und Entscheidungen erorter Das FT-
gebnıs ist 1m wesentlichen wohl Tolgendes: /wel Zeitabschnitte sınd
unterscheıden, der ersite VO Aprıl 1906 DIs ZU Aprıl 1908;
der zweıte V OIN Aprıl 1908 bis ZU Maı 1918, ın dem NUur mehr
1ene tormlosen Mischehen gültıg Sind, die WEe€1 in Deutschland
Dborene Personen in Deutschland schließen. Das Sonderrecht der Pro-
ida hat mıt dem Maı 1918 aufigehört und seine Stelle ist das

Hürthallgemeıne Recht des CIE geireiten.
251 F-üS en RS Comentarıo0s las respuestas de la Comis1ıön

Inte rete: Dıspensa de iımpediımentos de urgencla (can. 1945
3) EstudEcl (1930) 518—530 Der 1Ur dıe Praxıs wichtige

des Kanon 1045 über Ehedispensvollmachten iın bestimmten drın-
genden Fälien außerhalb der Todesgefahr wird hıer 1 Anschluß dıe
Entscheidungen der Commiss1o Pontifticıia in klarer und gründlicher
orm erklärt. Die beigefügten Hınweise aut die Quellen und andere
bısher erschıienenen Zeitschriftenartikel erhöhen den Wert des Aut-
sSatzes nıcht wen1g.

258 W ertliıng, I e Lehrbuch der aszetlschen Theolägie.
OT &0 Ul. 302 5.) Innsbruck 1930, Rauch. Geb. RZE Für ıne
wissenschaitliıche Behandlung der Aszese hat Zimmermann
seinem Lehrbuch (vgl Schol |1930] 282 L die gediegene CGirund-
lage geschatien, die bısher gefehlt hat eine Aszetik, die nıcht 1Ur

gelegentlıche Belege aus der kirchlichen Vergangenheıit g1bt, sondern
als Frucht jahrelan C] eingehenden Studiums schlechthın die AÄAszese

und War mıiıtder gesamten kır lıchen Vergangenheıt vorlegt,
reichen Belegen, daß uch der selbständige wissenschaftliche

Forscher zufriedengestellt ist und eın fast nıe versagendes Nach-
schlagewerk iın der and hat Diesem Nachschlagewerk ChH-
über ist das VOnN VOT allem bloß eın Kompendium. Was aut 600
Seiten ausdehnt, bietet aut 160 viel kleineren Formates
ist mehr qals eın Kompendium. Er hat seine Eıgenart, die auch
gegenüber einen Fortschritt anbahnt. Da ist VOTr em die ausführliche
dogmatische und geschichtliche Einleitung eNnNnenN. Die erstie behan-
delt dıie übernatürliche, unsıchtbare Heiligkeıit der Gnade, die zweıte
die menschlich erworbene nach der Lehre der Heiliıgen Schritt und
nach der ehre der Kirche, wie S1e sich hauptsächlich 1n den Heilig-
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sprechungsprozessen und in der Bestätigung der Orden als chulen der
Vollkommenheit kundtut. Auch 1 Mauptteil ist Lür der geschicht-iıche Gesichtspunkt weıthin maßgebend; dazu kommt aber noch ein
anderer, der psychologische. hat einen guten AÄAnfang gemacht, die
Ergebnisse der modernen Psychologie hineinzuverarbeiten, und WAar
in harmonischer Verbindung mıit dem bewährten Alten. wWel weitere
Seiten der Ligenart des Buches sind, daß wenıger auis einzelne
eingeht, sondern mehr große Komplexe behandelt Hemmni1sse, VW ıllens-
bildung, Gebetsleben, ötung,, Seelenführung auch VON der Mystikg1ıbt einen gut zusammeniTassenden Abrıß und daß seine AÄAuft-
stellungen in konkretere Lebensnähe des modernen Menschen rückt.
Damut ergeben sıch VON selbst einige ünsche für das Buch Vor allem
möchte iNnNan die geschichtliche Fıinleitung als eigenes Werk noch
gründlicher durchgearbeıtet erhalten. So sehr begrüßen ist, daß
durch das Herausarbeiten der großen Linien das gelistliche Leben Velil-
eintiacht erscheint, müßte doch das einzelne aus dem Zustand des
Essayhaften, mıiıt leichter Feder Geschriebenen, soliderer Wissen-
schaitlıchkeit durchgeführt werden; denn der eigentlich aszetische in-
halt ist gering. In manchen Fragen Wwie: Gnade und Verdienst,
Willensschulung, Seelenführung, Unvollkommenheit und ablıche üUunde,
wırd inan zudem die Ansıchten Von niıcht Yahız teilen.

V, Frentz.
250 1 ler, M., Ja La spirıtualite des premiers siecles chretiens

] ibliotheque catholique des ScCIeENCES religieuses, 32) 129 (184 S.)arıs 1930, Bloud Gay Fr Der Vert. hat uns hıer VOTr allem
einen Niederschlag selINes vorzügliıchen, 1m Orientalischen Instıtut

Kom gehaltenen Kurses über die Frömmgkeit der orjentalischen
ater gyeboten, der sich durch philologische und theologische Genau1g-keit und Klarheıt ausgezeichnet hatte. Dieser unzweiıtfelhait schwierigereTeıl ist ergäanzt UrcCc! die Darstellung der Frrömmigkeıt ın der lateinı-
schen Kırche. Die Auffassungen eines Klemens VOI Alexandrien,
Urigenes, Basılius, Augustin, Cassıan, Gregor uUSW. sınd gut heraus-
gearbeıtet und ıIn ihrer Eigenart charakterisiert. Vıelleicht noch wert-
voller ist dıe onkrete Darbietung der aszetischen Ideale, wıe s1e dem
Geiste des Urchristentums vorschwebten: Martyrıum, Jungiräulichkeıit,Mönchtum, Mystik, Gebete und Andachten. Wenngleich WIr jetzt ein
vierbändiges Werk über die Geschichte der Frömmigkeıt besitzen Pour-
rat La irıtualite chretienne, Parıs, ist damıt die Notwen-
digkeıt krıtischen Einzeluntersuchung noch lange nıcht
schwunden, und das Buch, das uUNs bısher über uUuNseren Gegenstand
orjentierte (Martinez, L’ascetisme chretien pendant les troais premiers
sıiecles de Veglıse) ist seijt langem nıcht mehr aul der Ööhe der
Forschung. V, Fr

260 Vıller, M., Aux SOUI CCS de la spirıtualite de salnt Maxıme:
les OCUVTes d’Evagre le Pontique: RevAscMyst 11 (1930) 156— 184
230— 268 331—3306 Kine vorzügliche Einzeluntersuchung dem
vorigen hema lıetert 1n der RevAÄAscMyst. Mıt größter Genauigkeit
der ethode weist nach, daß Maxımus Coniessor ın seinen aszetl-
schen und mystischen Anschauungen Tast voilständig mıit Evagrıus Ron-
ticus übereinstimmt, 1Iso VON ıihm abhängt, allerdings unter Beiseite-
lassen alles dessen, Was beim Schüler der Alexandrıner Origenes und
Clemens nicht Yanz orthodox ist S o gewıinnt inNne große, einheitliche
Linie 1ür dıe AÄAszese und Mystik der griechıschen Kırche und kann
jeststellen, WIE VOT allem Or1iıgenes, der als Dogmatiker nıcht anerkannt
wird, als szet und Mystıker einen ungeheuren Eintfluß erhält, bIs hın

Simeon, dem uen 1 heologen. Daß dieser Einiluß auych aui das
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and übergeht, zumal durch assıan und den Areopagıten, ist
annn So verdient diese Studie weıiteste Beachtung. V,

261 Gradenwitz, Otto, Die Regula Sancti] nedict! nach den
Grundsätzen der Pandektenkritik. &0 Weimar 1929,

Böhlaus Nachiolger. Die Art und VWeıse, Römischen
Recht Zusätze und Unebenheıten entstanden sınd, als Ausgangspunkt
1ür dıie Erklärung ähnlıcher Fälle der ege des hl. Benedikt
nehmen, scheint überaus gu  1C und versprechend. will damıt
urchaus nıcht spätere Anderungen Cr WEISCH, sondern denkt, Benedikt
selbst habe SIie infolge erweiıterter ErTahrung VOr S eNOMMEN. Tatsächlich
Tührt nNnun C11E ahl VON Stellen A} für deren Erklärung die
me eNIS geglätteten Sprache niıcht genügt, ohl aber die

berichtigenden, nıcht edoch Yalz fehlerlos eingefügten Zusatzes
So be1 der Straie derer, die späat 111S Chor kommen, dem 1{€ des
Cellerar als aters des Klosters, den N amen des Priors und Propstes

Die Imel1sten Erklärungen (CGi.s sSınd sehr ansprechend andere, W1e6
dıie abbatıs, müßten phılologisch und hıstorisch besser unier-
baut erden. Vı F

k, h., Priestersorge. Weisungen der Vätermystik
der priesterlichen Doppelaufigabe ‚G’iehet hıin““ (Matth. 28, 19) und

„Bleibet mir“‘“ (Joh 15, &U (229 Paderborn 1930, Schöningh.
, WE Wert des Werkes lıegt der gründliıchen pPsycholo.-

chen Durcharbeitung vorab des Lebens und der Predigten des
hl Bernhard Da wırd der Mann, der uUuns Jahrhunderte iern 1eg und
Yanz mıiıt dem oldglanz des herolschen Heiligen bekleidet ist, ZUIN
Menschen, der große und kleine, äaußere und ıinnNere Kämpie durchmacht
und dem Seelsor ger Von heute ganz nahe rückt, Tür iıh; verständlich
wird, ıhm Aaus eigenster ErTtahrung Wertvolles cxh we1ß. Die
seelsor ischen Enttäuschungen, Bitterkeiten, Mühen des Heılıgen sind
Sanz <Tnliıch wIie dıe des heutigen Priesters, auch Seele schwankt
hıin und her zwıschen Angst und Zuversicht, Scheu und ngestüm,
Giottesierne und Gottesnähe, meisten aber zwıischen beschaulichem
und tätıgem  e Leben. So hat das uch sowochl wissenschaftlıch WIC
praktisch als Charakterstudie über den Doctor mellifluus He-
deutung. V  FF

263 Das eılıge eıc Texte zur miıttelalterlichen CGjeistes-
oveschichte hrsg Von Dempt1 Lützeler, Die symbolısche
Frranzıskuslegende. Dıie schönsten Stücke des Franzıskuskanons. 80
(130  S München und Berlin 10929, Oldenbourg. Kart 450
I1 SCa T, ‚ Hıldegard VON Bingen. Der Weg der Welt In
Auswahl übersetzt &0 (174 19209 Kart 5.50 Gegen-
über dem Bestreben, das bisher Vordergrund der Franziskus-
OT:schung stand, Aaus dem Rankenwer: der Legenden den geschichtlichen
Heıligen herauszuarbeıten, will dieses erk gerade die Figur der Le«
gende nach ihren wesentlichen ügen darstellen, eine iür die Kultur-
geschichte sicher nıcht WENLSHCT wichtige Arbeit 1)a erscheıint Tanz
WENLDEr als der ogroße Ordensstifter, vielmehr als der NeCUE, gelstige,
christusähnliche Mensch der ein heilıges, e1st1ges, tast apokalyptisches
Reich herauftführt Wiıe diese Linıe VO! estamen des Heıilıgen aus VOTIT-
aniührt und Höhepunkt der VOD Bonaventura veriabten Vıta,
iille unkirchliche UÜberspitzung 1 des Übertino Von Casale rbor vıtae
CTr uC1HixXi Jesu ındet, wırd durch die blobe Dariegung der lexte A1i-
schaulich gezeigt. il Das zweıte uch der Sammlung g1bt AÄus-
ZUHe AUuS dem SCIVIAaS, dem gewaltigen VISICHAaren Weltbild der Seherin
Von Bingen, das Augustins Ciottesstaaft erinnert, den (Geist der ÄDO-
kalypse sich räg und Dantes Göttliche Komödie, Ul e1l ZTrOß-
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artıger, vorwegnımmt. Neben der Scholastik und der spekulatıven
Mystık des Muittelalters ist eın nıcht weniger bedeutender /euge tür
den tarken un groben Cieist jener Epoche. Es verdıient TOLz seiner
DYanz anderen Art, WIe jene üÜUNserem Verständnis wieder nähergebracht

werden, WEln WILr das Muittelalter Yanz würdigen wollen.
V. E

264 DreßB, W alter, Die Mystik des arsılıo F1ıcina.
der Arbeiten ZUr Kırchengeschichte, hrsg, Hırsch u Lietz-
mann.) Ü (AI 216 Berlın 1929, de Gruyter. 1
geb. 16.50 Was das Werk bietet, würde der 1 ıtel die Re-
lıgionsphilosophie des deutlicher besagen. Denn
<1D4 zuersti aıe geschichtlichen Voraussetzungen VOnNn F.s Mauptwerk:
Theologıia Platonica und legt dann seine ] heodizee VOT?! das Verhältnıs
VONn ott und Welt, die Bedeutung der Seele, den Weg der Seele
Gott Urc| Frkennen und Fühlen, sSe1INe Relıgionsaulfassung. Nach
dieser philosophischen, oder geNAUCF apologetischen Schriftt bespricht

ine theologische, das Bruchstück VOnN F.s KOommentar zu Kömer-
briet. Wertvoll isT nach der tormellen Seite die Erkenntnis, daß INan

nicht einseltig VON der Zukunft aus also Von der Keiormation her,
sondern wenıgstens ebensosehr Von der Vergangenheıt Uus verstehen
muß, ın der doch Qanz verwurzelt Ist; wiıll ADnologet der christ-
lıchen Religıion se1IN, und Wäas dieser beIl den Platonikern widerspricht,verwirit CI Nach der inhaltlichen Seite hat sehr gut die FıgenartF.s herausgearbeıtet: Gott trıtt zurück, wird gewissermaßen eın el
des Uniıversums, der Mensch aber dessen Zentrum; weniger wichtig als
das absolute CGiut erscheıint das relatıve, G’ott als ewige ust des Men-
schen. Was dem erk mangelt, ist ıne oründlıche, kritische Kennt-
N1s sowohl der Scholastık als uch der arıstotelischen und platonıschen
Philosophie. Sle treten Tast I1LUr als Schemata aul, nach denen geordnet
wird, während doch nıcht 1Ur die arıstotelische, sondern auch die pla-
tonısche Philosophie wirklıiıche Wahrheitsmomente enthält und dıe Scho-
lastık diese in weıtem Maße verbindet, durchaus nıcht bloß UNAaUSOEC-glıchen nebeneinander stellt. So könnte das ild F noch wirksamer
dargestellt werden, wıe nämlıch seine Lehre dem Wortlaut nach nıcht
1Ur mıt der kırchlichen Lehre, sondern weitgehend auch mıt der Schola-
stik übereinstimmt, der neuplatonischen, anthropozentrischen Haltung
nach sich aber bedeutend VOn ihr entiernt und ungewollt der Zu-
kunit vorarbeıtet. \A Fr

265 Rath, W., Der Gottesireund V OT1} Oberland. Sein Leben,
schildert aut Grundlage der Urkundenbücher des Johannıterhauses
„Zum grünen Wörth“ in Straßburg. 80 (202 Leipzig-Straßburg-Zürich 1930, Heıtz Cie. Br. G O Die Hoffinung, 1n dem Werk
einen wissenschaitlichen Beıtrag ZUr Gottesireundmystik Iınden, wırd
leider gründlıch enttäuscht. äßt dıe geschichtliche rage Yanz DEel1-
seıite und nımmt das Brieifbuch des Rulman Merswin einiach als echt
hin, obwohl die IL Literatur darüber, sonders Schmidt, Denifle,
Rıeder, Strauch kennt Br Jegt also das Leben des Gottesireundes
and dieser Von der Forschung als iromme Fälschungen Merswins
anerkannten Brıeile dar und erklärt selne mystischen Eriebnisse dann
anthroposophisch, mittels der Auitassungen Rudoli Steiners. Da sıch
ıne Auseinandersetzung mit diesen erübrıgt, kann iINan ın dem uch
Nnur einen recht interessanten Niederschlag des pessimistischen und —-
gleich reiormelirigen CG’jeistes mancher Giuten Z eit des „Babyloni-schen Exıls“ und des „Großen Schismas‘‘ erblicken.


